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Folse l7l18 MÚnchen, l2. September 1959 ll. Johrgong

Tog der Heimot
Bundesminister Seebohm, der Prási-

dent der Sudetendeutsdren Bundesversamm-
lung, wendet siďr mit folgendem Aufruf an
seine sudetendeutsdren Landsleute:

Der Tag der Heimat (12. und 13. Sep-
tember) ist nidrt nur ein Tag des Geden-
kens an die verlorene Heimat und an die
Grá'ber unserer Lieben in der FIeimaterde,
die wir niďrt mehr pflegen díiríen, er ist
nidrt nur ein Tag des Bekennens zur Treue
fiir Heimat und Braudrtum, er isr ein Tag,
der uns vor allem mahnen soll, ,n,idrt nadr-
zulassen im Kampf fůr Fleimatrecht und
Selbst'bestimmungsreď'rt, in unserem Kampf
f i.ir das Recht und gegen die Gewalt.

'Wir fiihren diesen Kampf mit geistigen
Mitteln. '!Ď7'ir wissen, da8 Gewalt nidrt durdr
Gewalt tiberwunden werden kann, ohne
neues lJnreďrt hervorzurufen. 'ttríir aber
wollen Reďlt und Gerechtigkeit, Freiheit
und Mensdrenwiirde fiir unJ und fi.ir alle
Mensdren auf dieser Velt. \Díir wollen Íúr
uns und alle anderen Mensdren das Redrt
auf Heimat, das ist das Redrt, in Frieden,
Freiheit und Geredrtigkeit in unserer Hei-
mat zu leben und zu arbeiten, Eigentum
und Erbe zu haben, die Kinder in únserer
Spradre, in unserem Brauchtum, in unserer
Kultur zu erziehen ,ud in Alter und Not
Geborgenheit und Sidrerheit in der Heimat
zu haben.

!řir wollen fiir unsere Heimatlandsďraft,
fÚr unsere Volksgruppe das Reďrt auf
Selbstbestimmung, wie wir es fi.ir alle Vól-
ker und Volksgruppen dieser Erde anstre-
ben. '!Vir wissen, daíŠ Gott den Menschen
nur Reďrte gibt, wenn er seine Pflidrt er-
Íttl'|t. Zu dem Reďrt auf die Heimat gehórt
unsere Pfliďrt gegenůb'er Heimatlandid-raft,
Volksgruppe und Volk. Zl dem Redrt auÍ
Selbstbestimmung gehórt die Pflidrt zu gu-
ter Nadrbarsďraft mit fremden Vólkern unri
Volksgruppen, gehórt, daíŠ wir ihre Freiheit
und Selbstbesrimmung adrten und ihren
Menschen das Reďrt áuf ihre Heimat an-
erkennen.

Immer wieder maclt man uns aus unse-
rem Volke und aus dem Ausland, besonders
seitens der bolsdrewistisclen Statthalter, die
ůber das tsc]-redrisdre ud slowakisďre Volk
in 'unserer Heimat, Bóhmen, Máhren und
Sdrlesien, herrsďren, Vorwúrfe und ver-
leumdet uns. Man nennt uns Revanclisten,
Restauratoren, Irredentisten.'Wir spredren
weder franzósisďr nodr italienisdr, \Ďřorte
wie Revand-re, Rest,auration und Irredenta
sind uns fremd. Wir spredren unsere Mur-
terspradre und kennen durďr sie die \ýorte
Heimat und Heimweh. Niďrt 'sřiederher-
stellung der Verháltnisse, wie sie vor 1914
oder naďr 1918 oder nadr 1938 bestanden,
ist unser Ziel.

Vir wollen unsere Heimat eingebettet
sehen in ein grofies friedliches Európa, das
das ganze drristlidre Abendland umfaíšt,
in dem wir als Mensdren und Europáer
unsere Pflidrt in der Heimat Íiir die Hei-
mat erfiillen und Gott dort loben und
preisen, wohin er uns durch unsere Ge-
burt gestellt hat.

einer hilflos dem Elend preisgegebenen Be-
vólkerurr'g abgepreílt wur'de, dann 'war es
dieser ,Vertrag" von St. Germain.

Am gleichen Tag, an dem die Bevollmádr_
tigten Oesterreiďrs gezwungenermaí3en ihre
Untersdrriít unter das Dokument setzten'
schlossen die si.egreictren Groíšstaaten mit
den die Friidrte ihres Sieges ernrenden
,,Nachfo1gestaaten" eine Reihe von Vertrá-
gen, die den Sc}rutz der durďr die n'eue
Grenzziehung zu "Minderheiten" geworde-
nen Volksgruppen betrafen. Internationale
Vertráge pílegen in ihrem Vorsprudr nicht
nur ihre Entstehungsursaďre ,und -gesďridr-
te, sondern audr die Ideen zu ,umsdrreiben,
{eren Verwirkliďrung sie dienen sol]en.
Áuďr im Vorspruďr zu dem Vertrag, der am
10. September iiber den Sclutz der, dem
neuen tsďtedroslowakisďren Staat iiberant-
worteten Minderheiten abgesdrlossen wu,r-
de, finden sich diesbeziiglidre Bekundungen.
Sie erwáhnen einen Begriff, der damals in
aller Munde war und seine gesďriďrtsíor-
mende Kraft bis heute nicht verloren hat:

die Idee des Selbstbestimmungsredris
der Vólker.

Unter Berufung auf diesen Gedanken
hatte man die. neuen Grenzen gezogen, die
\řien von ZÁaim, Linz von Krtrmmau, Dres-
den von Aussig, das Egerland vom Reiche
trennten' die Slowakei tsdreďrisdrer Vor-
herrsdraft unterstellte, magyarische Bauern,
polnisďre Bergarbeiter und ukrainisdle Hir-
ten einer ihnen fremden Staatsherrsdraft
unterwarf, die - wie der spiltere Verlarif
erweisen sollte - weder Takt nodr Riicl<-
sidrt kannte, sondern bestenfalls kteinlich
und redrthaberisďr an ihnen handelte, sie
im sďrlimmsten Fall jedodr auďr voller
Radrsucht und haíJerfi.illter Leidensdraf t
heimzusuďren verstand. \řir besitzen Zeug_
nisse aus den Verhandlungen der sogenanň-
ten,,Revolutionáren Nationalversammlung"
in Prag aus dem ř{oclsommer 7979, in de-
nen Zustánde in politisďren Konzentrations-
lagern gesdrildert werden, die die neue
tsďreďrisďre Staatsmaďrt fiir unbotmá6ige
Slowaken erriďrtet hat; sie lassen an SďreuB-
lidrkeit niďlts zu wi.inschen iibrig.

Das war die Gewalt, mit der der neue
Staat erridrtet wurde - 

jenes Staatswesen,
das ein Bekenntnis zur hiJtorisdren und po-
litisdren \íahrhaftigkeit alslJťappenspruch
fi.ihrte. Das war die Gewalt, mit der der
neue Staat von denen am Leben gehalten
werden mufite, die sich zu seiner Griindung
verbunden hatten: Masaryk, .der erste Prá-
sident - der Mann, der von Humanitát zu
reden wu8te und sidr dennoch jedes Tadels
enthielt, wenn diejenigen, die- sich seine
Schi.iler und Gef olgsleute nannren, un-
menschlich handelten - hat vielleidrt die
abgrůndige '$řahrheit des Satzes gar nie er-
fa8t, mit dem ,er siďl von der Madrt ver-
abschiedete: daí3 Staaten siďr "nur in der
Treue zur ldee, in deren Zeidren sie gegriin-
det wurden' am Leben ethalten kónnen".
Damit war der tsdredroslowakisdre Staat
nidrt nur zur geistig-sittlidren Stagnation

Vor vierzig Johren: Sl. Germoin
Am 10. September 7979 Ía(te die óster-

reidrische Nationalversammlung den Be-
sdrlu(, den ihr von der Regierung vorge-
legten Entwurf eines Friedensvertrages an-
zunehmen und der im Pariser Vorort St.
Germain weilenden Delegation IJnter-
schriftsvollmaďrt zu erteilen. Der 'Winter

stand vor der Ti.ir; war der letzte Kriegs-
winter 79l7lt8 sďron hart und drůckend,
der'$íinter des \řaffenstillstandes voll nodr
sdrlimmerer Entbehrungen gewesen, so
drohte der erste Friedenswinter die Bevól-
kerung vollends dem Elend preiszugeben.
Niemand hat das langsame, sdreinbar unauf-
haltsame Versinken der ósterreidrisdren In-
dustriebevólkerung und der stádtisdren Kul-
tursdridlten eindringliďrer geschildert als die
uneigeniitzigen Helfer der amerikanisďren
Lebensmittelmission - aus den ni.idrternen
Zahlenangaben und Tatsadrenfeststellungen
dieser Beridrte steigen Bilder von apokalyp-
tisóer Ein.dringlidrkeit: ein Staatswesen,
ůber Naďrt eingeschniirt auf einen geringen
Brudrteil seines Írúheren Gebiets, von allen
Verbindungen zu seinen rratiirliďren Versor-
gungszentren abgesdrnitten, schien dem un-
ausweichlicllen Untergang iiberantwortet.

\řenn iiberhaupt' so konnte Hilíe nur
von auí3en kommen, und sie war in Gestalt
jener amerikanisdren Unterstůtzungsaktion,
die sid'r an den Namen ,des naďrmaligen
Prilsidenten der Vereinigten Staaten Herbert
Hoover kniipft, ,audr bei der Hand - aber
zwisdren den Ausen und hohlen l7ansen
der Hungernden "und der BereitwilligĚeit
amerikanisďrer Menschenfreunde stand jenes,
von Beneš und Clémenceau ausgearbeitete
Papier, das es nun zu unterzeidrnen galt.
Nur diese Untersdlrift konnte .das Áergste
abwenden - so v/ar in der ultimativen Note
zu lesen, die der ósterreidrisdren Regierung
am 6. September 1,91,9 zugeleitet worden
war. Auf die 'Weigerung oder auďl n,ur den
Yerztg, sie zu leisten, war die Fortsetz'ung
der bestehenden Blod<ade und ihre totale
Ausdehnun'g angedroht - das Ende jeder
Brennstoff-, Gemi.ise- und Trinkmildrliefe-
rung, das Ende y'eder Getreide- und Petro-
leumeinfuhr hátte nidrt rulr die 'ltrřirtsdraft

zum vólligen Stillstand gebradrt, sondern
aucl-r vor allem Kinder, Miitter, Greise und
nodr Ungeborene der langsamen A,usz,ehrung
iiberantwortet. Wenn es iemals ein Diktat
gegeben hat, das von hariherzigen Siegern

\íeil wir uns zů unserer Heimat und un-
serem Mensdrenredrt bekennen, so bekennen
wir uns zu unserem Gott und der von ihm
gesetzten ordnung' '!í'er uns von diesem
lVeg abziehen will, will uns in Versudrung
fiihren, von u nserem Glauben zu lassen. Die-
sem Bemiihen setzen wir unsere ganze Kraft
entgegen. Au& in der Heimatlosigkeir lebt
die Heimat unter uns durdr unsere Árbeit
in den Heimatgliederungen und in unsereť
Sudetendeutsdren Landsmannsdraft. Nie-
mand, audr der Teufel nidrt, soll uns von
Gott und von unserer Heimat trennen; das
zu bekráftigen ist Sinn des Tages der FIei-
mat.
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“Q "°' "°"“°' Vor vierzig Jahren: Sr. Germain
Bundesminister S e e b o h -m, der Präsi-

dent der Su-detendeut-schen Bundesversamm-
lung, wendet sich mit folgend.e-m Aufruf an
seine sudetende-utschen' Landsleute:

Der Tag der Heimat (12. un-d 13. Sep-
tember) ist n-icht nur ein Ta-g -des Geden-
kens an'-die verlorene Heimat und an die
Gräber unserer Lieben-in der Heimaterde,
die wir nicht mehr pflegen -dürfen, er ist
nicht nur ein Tag des Bekennens zur Treue
für Heimat und Brauchtum, er ist ein Tag,
der uns vor allem mahn-en soll, nicht nach-
zulassen im Kampf für Heimatrecht und
Selbst'bestin'ımungsrecht, in unserem Kampf
-f ü r das Recht un-d g e g e n die Gewalt.

Wir führen diesen Kampf mit geistigen
Mitteln. Wir wissen, -daß Gewalt nicht d-urch
Gewalt überwunden werden kann, oh.ne
neues Unrecht -hervorzurufen. Wir aber
wollen Recht und Gerechti-gkeit, Freiheit
und Menschenwürde für uns und für .alle
Menschen auf d=ies-er Welt. Wir wollen für
un-s und alle anderen Men.schen 'das Recht
auf Hei-mat, das ist das Recht, in Frieden,
Freiheit und Gerechtigkeit in unserer Hei-
mat zu leben und zu arbeiten, Eigentum
und Erbe zu haben, -die Kinder in -unserer
Sprache, in unserem Brauchtum, in unserer
Kultur zu erziehen; fu-d in Alter und Not
Geborgenheit und Sicherheit in der Heimat
zu haben.

Wir wollen für unsere Heimatlan-dschaft,
für unsere Volksgruppe das Recht auf
Selbstbestimmung, wie wir es für alle Völ-
ker und Volksgruppen dieser Erde anstre-
ben. Wir wissen, daß Gott den Menschen
nur Rechte gibt, wenn er -seine Pflidit er-
füllt. Zu d.em Recht auf die Heimat gehört
unsere Pflicht gegenüber Heimatlandschaft,
Volksgruppe und Volk. Zu dem Recht auf
Selbstbestimmung gehört di-e Pflicht -zu -gu-
ter Nachbarschaft mit fremden Völkern und
Volksgruppen, gehört, -daß wir ihre Freiheit
und Selbsfibestimmiung achten und ihren
Menschen das Recht auf ihre Heimat an-
erkennen. '

Immer wieder macht man uns a-us un.se-
rem Volke und aus -dem Ausland, besonders
seiten-s -der bolschewistischen Statthalter, die
über das tschechische ud slowakische Volk
in unserer Heimat, Böhmen, Mähren und
Schlesien, herrschen, Vorwürfe undver-
leumdet uns. Man nennt uns Revan-chisten,
Rest-auratoren, Irredentisten. Wir sprechen
weder französisch noch italienisch, Worte
wie Revanche, Restauration un-d Irr-eden-ta
sind un.s fremd. Wir sprechen unsere Mut-
tersprache und kennen durch sie die Worte
Heimat -und Heimweh. Nicht Wiederher-
stellung der Verhältnisse, wie sie vor 1914
oder nach 1918 oder nach 1938 bestanden,
ist unser Ziel.

Wir wollen unsere Heimat eingebettet
sehen in ein großes friedliches Europa., das
das ganze christliche Abendland umfaßt,
in de-m wir als Menschen und Europäer
unsere Pflicht in der Heimat für die Hei-
mat erfüllen und Gott dort loben und
p-reisen, wo-hin er uns durch- unsere Ge-
burt gestellt hat.

Am 10. September 1919 faßte die öster-
reichische Nationalversammlung -den Be-
schluß, -den ihrvon der Regierung vorge-
legten Entwurf eines Friedensv-ertra.ges an-
zunehmen unid der im Pariser Vorort St.
Germain weilenden Delegation Unter-
schriftsvollmacht z-u erteilen. Der Winter
stand vor der Tür; war der letzte Kriegs-
winter 1917/'18 :schon hart fund drückend,
der Winter des Waffenstill-standes voll noch
schlimmerer Entbehrungen gewesen, so
drohte -der erste Friedenswi-nt-er die Bevöl-
kerung vollends dem Elend preiszugeben.
Niemand hat -das langsame, 'scheinbar unauf-
halts-ame Versinken der österreichischen 'In-
dustriebevölkerung und der städtischen Kul-
turschichten eindringl-icher geschildert als -die
unei-gen-ützigen Helfer der amerikanischen
Lebensmitte-lmi-ssi-on - aus den nüchternen
Zahlenangaben -und Tatsachenfestste-llungen
dieser Berichte steigen Bilder von apokalyp-
tischer E-in-drin-glichkeit: ein Staatswesen,
über Nacht eingeschnürt auf einen geringen
Bruchteil seines früheren Gebiets, vo-n fallen
Verbindungen zu seinen natürlichen Versor-
grun-gszentren abgeschnitten, schien--dem un-
ausweichlichen Untergang überantwortet.

Wenn üfberhaupt, -so konnte Hilfe nur
von außen kommen, und sie war in Gestalt
jener amerikanischen Unterstützungsaktion,
die sich an den Namen «des nachmaligen
Präsidenten der Vereinigten Staaten Her.bert
Hoover knüpft, «aiuch bei der Han-d -- aber
zwischen den Au-gen un-dhohlen Wangen
der Hungernden und der Bereitwilligkeit
amerika.nischer Menschenfreunde stand jenes,
von Beneš und Clémenceau ausgearbeitete
Papier, das es nun zu unterzeichnen galt.
Nur d-iese Unterschrift konnte das A-er-gste
abwenden - so war in -der ultimativen Note
zu lesen, die -der österreichischen Regierung
am 6. September 1919 zugeleitet worden
war. Auf -die Weigerung oder auch nur den
Verzug, sie zu leisten, w-ar -die Fortsetzung
der bestehenden Blockade und ihre totale
Ausdehnung angedroht - das En-de je-der
Brennstoff-, Gemüse- und Trinkmilchliefe-
rung, das Ende jeder Getreide- und Petro-
leumeinfuhr hätte nicht nur die Wirtschaft
zum völligen Stillstand gebracht, sondern
auch_v-or allem Kinder, Mütter, Greise und
noch Ungeborene der langsamen Auszehrung
überantwortet. Wenn es jemals ein Diktat
gegeben hat, das von hartherzigen Siegern

_ Weil wir uns zfu unserer Heimat und un.-
serem Menschenrecht bekennen, so bekennen
wir uns zu unserem Gott u.n-d der von ihm
gesetzten Ordnung. Wer uns von diesem
Weg abziehen will, will uns in Versuchung
führen, von u nserem Glauben zu lassen. Die-
sem Bemühen setzen wir unsere gan-ze Kraft
entgegen. Auch in -der Heimatlosigkeit lebt
die Heimat unter uns durch -unsere Arbeit
in den Heimatgliederungen -und in un-se-rer
Su-deten-deutschen Land-smannschaft. Nie-
mand, auch -der Teufel n-icht, soll uns von
Gott un.d von unserer Heimat trennen; das
zu bekräfti-gen ist Sinn -des Tages der Hei-
1112111.

einer hilflos dem Elend preisgegebenen- Be-
völkerung abgepreßt wur-de, dann war es
dieser „Vertrag“ von St. Germain.

Am gleichen Tag, an dem die Bevollmäch-
ti-gten Oesterreichs -gezwungenermaßen ihre
Unterschrift unter das Dokument setzten,
schlossen die siegreichen Großsta.aten -mit
den die Früchte ihres Sieges erntenden
„Nachfolgest-aaten“ eine Reihe von Verträ-
gen, di-e den Schutz der durdı .die neue
Grenzziehung zu „Minderheiten“ geworde-
nen Volksgruppen betrafen. Intern-ationale
Verträge pflegen in ihrem Vorspruch nicht
nur ihre Entstehungsursach-e und -geschich-
te, son-dem auch die Ideen zu umschreiben,
-deren Verwirklichun-g sie dien-en sollen.
Auch im Vorspruch zu dem Vertrag, der am
10-. Sep-te-mfber über den Schutz Ider, dem
neuen tschechoslowakisdıen Staat überant-
worteten Minderfheiten abg-e-schlossen wur-
de, finden sich diesbezüglich-e Bekun-dungen.
Sie erwähnen einen Begriff, der damals in
aller Munde war und seine geschichtsfor-'
mende Kraft bis heute nicht verloren. hat:

_ die Idee des Se-lbstbestimmungsrechts
der Völker.

Unter 'Berufung auf diesen Gedanken
hatte man die neuen Grenzen gezogen, die
Wien von Znaim, Linz von Krrummau, Dres-
den von Aussig, .das E-gerlan.d vom Reiche
trennten, die Slowakei tschechischer Vor-
herrschaft un-terstellte, magyarische Bauern,
polnische Bergarbeiter und ukrainische Hir-
ten einer ihnen fremden Staat.sherrschaft
unterwarf, die - wie der spätere Verlauf
erweisen sollte - weder Takt noch Rück-
sicht kann-te, sondern bestenfalls kl-einlich
un-d rechthaberisch -an ihnen -handelte, sie
im schlimmsten Fall jedoch auch voller
Radı-sucht und haßerfüllter Leidenschaft
heimzus-uchen verstan-d. Wir besitzen Zeug-
nisse aus den Verhandlungen der sogenann-
ten „Revol-utionären Nationalversammlung“
in Prag aus .dem Hochsommer 1919, in de-
nen Zustände in politisdıen Konzentrations-
lagern 'gesdıildert werden, die die neue
tschechische Staatsmacht für unbotmäßi e
Slowaken errichtet hat; sie lassen an Scheuß-
lichkeit nichts zu wünschen übrig.

Das war die Gewalt, mit der der neue
Staat errichtet wurde .- jenes' Staats-wesen,
das ein Bekenntnis zur historischen und po-
litischen Wahrhaftigkeit als Wappenspruch
führte. Das w.ar die Gewalt, mit der der
neue Sta-at von -denen am Leben gehalten
werden mußte, die sich zu sein-er Grünld-ung
verbunden hatten: Masaryk, der er-ste Prä-
sident - der Mann, der von Human.ität zu
re-den wußte und sich dennoch jedes Tadel.s
enthielt, wenn diejenigen, die sich se-in.e
Schüler und Gefolgsleute nannten, un-
menschlich ha-ndelten - hat vielleicht die
abgründige Wahrheit -des Satzes gar nie er-
faßt, mit dem er sich vonder Macht ver-
abschiedete: daß Staaten sich „nur in d.er
Treue zur Idee, in deren Ze-ichen sie gegrün-
det wurden, am Leben erhalten können“.
Damit war der tschecho.slowakische S-taat
nicht nur zur geistig--sittlichen Stagnation



verurteilt, sondern ihm war - wie sidr in
der Folge erweisen sollte - audr das ge-
sdriďrtlidre Urteil gesprodren.

Kann es einen schlagenderen Beweis da-
fiir geben als die - heute weithin unbe-
kannte _ Tatsaďre, dafi das Plebiszit iiber
die Ábtrennung der sudetendeutschen Ge-
biete im lahre 1938 aussdrliefilidr auf
dringende' tsďreďrisdre Bitten unterblieb,
weil-man - da in diesem Fall den Slo-
waken, Ukrainern, Magyaren und Polen
áhnlidre Volksabstimmungen nidrt hátten
verweigert werden kónnen _ den sofor-
tigen Auseinanderfall des Staates fůrdr-
tete?
Das war das Ende des Vertrages von St.

Germain. Zuglei& war es das Ende eines
Staates, d,er _ nadl dem \řort eines briti-
sďren Politikers im oktober 1938 - eigent:
lidr niemals hátte gegri.in'det werden diirfen.
Houte ist er dennoďr wieder ins Leben ge-
treten, und er hat im Augenbli&, da er sei-
ne gesďridrtlidre Laufbahn aufs neue be-
gann, kaum kleinere Sďr,uld auf sidr gela-
den als l9t8/19 - 3 Millionen Vertriebene
und 250 000 Ersďrlagene haben ihn mit aus
seiner zweiten Taufe gehoben.

Nidrt nur diese Sdratten liegen auf seinem

Dasein. Denn die Vertreibug jener 3 Millio-
nen und die Tótung jener 250 0oo Sudeten-
dzutsdrer war nur das Vorspiel zur Ver-
sklavung, deren Ketten heute das ganze
tsdrechisdre Volk zu tragen hat. Kein Deut-
scher sollte sidr so weit erniedrigen, ange-
sidrts dieses Unheile wohlfeile Sďradenfreu-
de zu empfnden. Insbeson'dere die Sude-
tendeutsďren selbst sind von so unedlen Ge-
fiihlsregungen weit ent{ernt. Mit voller Zu-
stimm.ung der ganzen Volksgruppe haben
ihre Bevollmáótigten die Stuttgarter Er-
klárung vom 5. August 1950 ,rrnterzeidrnet,
in der es heiíšt, da8 die deutsdren Vertrie-
benen auf Raďre und Vergeltung feierliďl
Verziďrt leisten. Sie taten das aus einem
Redrts- und Sittliďrkeitsbewu8tsein hera'us,
das sie gelehrt hat, die Vergangenheit zu
iiberwinden. Um so entsďriedener freiliďr
kónnen sie von hier aus verteidigen, was
niďlt nur nadr góttlidrem, sondern auďr -wie allen Beteiligten immer deutlidrer zu
werden beginnt - naďr mensdrlidrem Reďrt
ihr unabilnderlidrer'und unverjáhrbarer Án-
sprudr ist: ihr Recht, in der angestammten
Heimat aufs neue, ,sidr selbst und Europa
zu Nutz, niemandem zu Leid 'und getreu
der eigenen Árt als u.'.'iů:Ťr#.l""?:.

An der Grenze Bóhmens
Von !Íilhelm Pleyer

10řir fahren auf sonnigen StraBen von
Miinďren iiber Land. Das Ziel ist ein Dorf
in der oberpíalz, an der bóhmisdren Grenze
gelegen.

Freising, Landshut, Regensburg, Nabburg.
Nun nehmen die Steigungen zu, das Land
wird bergig und endlidr waldig. Vir fah-
ren durdr Obervie&tadr, und wir kommen
nadr Stadlern. Das Dorf ist an einem- FIang
gelegen, von dessen Hóhe der Blic}' an die
Grenze und weit hiniib'er geht. Driiben in
Bóhmen liegt das Gebiet von Bisďrofteinitz,
in siidóstliďrer Riďrtung, jenseits ,der Further
Senke, zeidrnen sidr eben noch erkennbar
die Osserspitzen ab.

Das Dorf hat besonders an dem řtrang
auf die Grenze zu zahlreiďre Neubauten: es
sind Háuser und Háuseln von Vertriebenen,
die in mógliďrster Grenznáhe wohnen wol-
len. Venngleidr dieses Gebiet Notstandsge-
biet ist, - mit dem Blid< auf die Heimat-
berge leben, das láBt Armut und Entbehrung
in Kauf nehmen.

Idr gehe durďr den ort. Zwisdren neue-
ren und neuen Gebáuden stehen sďróne alte
Háuser mit hohen Sdrindeldádrern, aus der
Zeit, als nodr im entlegensten Dorf mit dem
siďreren Stil einer allgemeinen, aus Ueber-
lieferung gediehenen Kultur gebaut wurde.
Eine Klóppelsdr,uie erinnert daran, da8 die
Bevólkerung dieser Landsdraft auf kargem
Boden mit mand-rerlei Handarbeit Erwerb
sudren muíl. Gegenůber der Sďrule steht das
Kri'egerdenkmal, eine sdrlanke vierkantige
Sáule mit sďrwarzen Feldern, weldre die Na-
men der Gefallenen tragen, in goldener
Sďrrift; deren Glanz wird von Vipfelsdrat-
ten gedámpft. In starren Buďrstaben leudr-
tet die Chronik wilden Sďrmerzes, hoff_
nungsloser Sehnsudrt, immerwáhrender
Trauer. Idr lese Namen fiir Namen, sie sind
vertraut, als stiinde das Denkmal driiben in
meiner deutsdrbóhmisďren Heimat: Dietl,
Kástl, Lindner' Holler, Stadler, Lindl, Mark-
graf, \íild, Kirsdr, Edler, Feierfei,l, Bayer,
Sperl, Ebneth. Třo anders her kann der
Bayer stammen als aus Bóhmen,' ob audr
letztlidr, von IJrváterszeiten, aus Bayern?
Ich lese die Jahreszahlen: hier stehen die
Namen der Gefallenen zweier 'Weltkriege.
Es ist fiir das Dorf mit den paar hundert
Einwohnern eine iiberlange L-iste. Und an
deir Namen und Jahreszahlen ist zu erken-
nen: die \řaisen des Ersten \řeltkrieges sind
die Gefallenen des Zweiten.

Langsam gehe i& iiber den Friedhof um
die kleine Kirdre herum und lese in der stei-
nernen Chronik der Pfarrgemeinde weiter.
Drunten das Dorf Sďlwarzaďl mit seinem
bayerisďren Teil gehórt nodr dazu, der bóh-
misďre ist nun ausgefallen. Vohl das letzte
Grab von Dortigen birgt ftinf "bei der Be-
sďrieBung von Sďrwarzaďr Getótete'. Fúnf
Tote, dié auf einem Blat't hinter Glas und
Rahmen mit Namen angefiihrt sind, in
einem einzigen Grabe: es werden wohl nur
IJeberresre gewesen sein, die hier beigesetzt
worden sind.

Die Anhóhe iiber Stadlern bietet das Bild,
das uns audr im Bayerisďren '!íald und dri.i-
ben im Bóhmerwald begegnet: aus Gras,
Heide- und Beerenkraut. steht der gewade-
sene Stein, ganze Felsengruppen, ganze Zige
von granitenen Kuppen, Stód<en und Zak-
ken, umgeben vom Getriimmer der Verwit-
terung. Nahe ragt der \řald. Der Gipfel 'des
lĎřaldberges trágt die Ruine des Reidren-
steins, děr als \flahrzeiďren der Landsdlaft
den Deutsdren hiiben und driiben gemein-
sam ist. Die Deutsdren siedelten von Urzeit
an auf einem breiten Gebiete. Denn das ist
die Urzeit einer Fleimat: wenn ihr Land
'aus wilder lilřurzel zum Ad<er und wohn-
liďr gemadrt wird. Und di'es gesdra'h zu bei-
den Seiten der heutigen Grenze, als von
einer Grenzlinie nodr keine Rede sein konn-
te, sondern die Grenze irgendwo im breiten
Gůrtel des Urwaldgebirges gedaďrt wurde.
Deutsďre dessel'ben Blutes und Stammes ro-
deten hier und dort im \ř'ettstreit auf die
kiinftige Grenze zu. Im Dienste bayeri,sdrer,
im Dienste bóhmisdrer Flerrsóer. Dort wie
hier aber sdrufen sie deutsdre Heimat, sdru-
fen sie heiliges Ánredrt Deutsďrer auf diese
dem Urwald abgerungene, in bliihendes
Mensďrenland umgewandelte Erde.
lweit geht die Sďrau hiniiber in unser bóh-

misdres Land, in doppelten und dreifacheir
Linien zeiďlnen sidr die Zige der \řaldge-
birge ab. Im Mittelgrunde ílie8t der Grenz-
badr, die Sdrwarzadr, und liegt das Dorf
Sdrwarzadr. Der Lauf 'des Báchleins wáre
kaum zu bemerken, aber die Farbe der Vie-
sen zeidrnet die Grenze sdrarf ab: hier tie-
fes Griin, dort die Fahlheit der Steppe, weil
das neue Gras sich durďr die grau'en Stód<e
ungemáhten Grases drángen muí3. Es ist die
Grenze des ostens' die sinnfállige Grenze
Asiens, die Grenze zwisdren sďraffender Ar-
beit und Verwahrlosung, zwisdren Gesittung
und unbedingter Gewalt.

Die Hluser von Bóhmisdr-Sďrwarzaďl
sind Ruinen. Nidrt weit hinter ihnen der,
wie man weifi, unter Strom stehende Sta-
dreldraht und ein stra8enbreiter Streifen
blo8er Erde, ,aufgead<erter und geeggter,
immer wieder frisdr aufgerauhter Boden, auf
dem die \ýlidrte'r jeden Tnitt eines Fliidrt_
lings sehen kónnen. Dahinter verlaufen
Panzergráben und erstred<t sidr 'bis z:wanzig'
Kilometer tief die tote Zone. In geringen
Abstánden ragen die 'Wadrttůrme ňit Ma-
sdrinengewehrposten. Ein soldrer Posten-'
stand ist auďr der Aufbau auf dem Dadre
des gróBeren Gebáu'des auf der halben Án-
hóhe drtiben, den man aus der Ferne fiir
einen breiten Rauďrfang halten kónnte' Das
Gebáude, sidrtliďr fiir andere Zwed<e ge-
baut, birgt, wie die Einheimisdren wissen,
eine Kaserne der tsdredrisdren Grenztrup-
pe. Und weldrem Zwe&.e diente es vorher?
És war ein JagdsďrlóíŠdren der Familie des
Graíen Coudenhove - Kalergi _ j.a, des

'Paneuropa-Graíen" Dr' Cou,denhove-Ka-
lergi, die in d'ieser Landsďraft ansássig war.
All-Europa und diese Grenze!

tĎťir gehen auf der Anhóhe weiter. Hier
steht ein Kreuz aus Birkenstámmen, Sude-
tendeutsche haben es erridrtet. Die Erde, in
der es steht, ist bóhmisdre, deutsdrbóhmi-
sďre Erde; Birken sind zu seinen Seiten ge-
pÍ|amzt, der Platz, eine Feierstátte der Ver-
triebenen, ist von Beeten und Stginen um-
randet, Das Mal ragt mit den Linien der
bóhmisdren Berge im Hintergrunde. Ein
Kranz von Tannengrůn und Bliiten ist den
Todesopfern der Austreibung niedergelegt.'Wir suďren die Grenze auf, drunten den
Sďrlagbaum von Schwarzadr. Der 'Weg geht
durďr den Vald und iiber die 'Wiesen, den
Grenzbadr entlang. Dann stehen wir an dern
Sdrlagbaum vor einem leeren Streifen. Nur
die báuerlidren Anrainer betreten ihn, um
FIeu un.d Grummet 'einzubringen. Auf dem
Fahrweg hinter dem Sďrlagbaum wudrern
Gras und Kraut. Am anderen Ende der
kleinen Briid<e iiber die Sďrwarzadr ho&en
zwei Uniformierte: tscheďrisdre Grenzwáďr-
ter' Ihre Gláser sind auf uns geridrtet, ihre
Gláser und ihre Ferngeráte. Als sie unsere
Linsen wahrnehmen, laufen sie wie sďrrek-
kendes 'ttrřild in das Postenhaus, das sidr
von den um,gebenden Ruinen kaum unter-
sďreidet.

Deutsdre Grenzpolizei hat siďl zu uns ge-
sellt. Sie erzáhlt uns von den Gefahren die_
ser Grenze, von Verschleppungen, von d.er
Ermor'dung 'eines ihrer Kameraden. ]Dřir fra-
gen, ob sidr mensólidre Beziehungen zu den
anderen ergeben' Nein; kaum éinmal ein
GruB bei einsamer Begegnung.

Neben dem Sdrlagbaum steht ein Kreuz
und daneben ein Totenbrett mit einer dem
Brauch gemáílen Áufsdrrift: ,,Andenken an
den ehr- und tugendsamen Jůngling Chri-
stoph Zenefels, Miillerssohn von Sdrwarz-
a& 1913 - 1936'" Iďr muíŠ an die unheim_
lidre Sdrau Hans Vatzliks in seinem "OBóhmen" denken, an jene furďrtbare Angst-
anwandlung seines '!íalther Preinfalk in der
Zeit vor dem Ersten \řeltkrieg: "Im Osser-
tal ragen die Totenbretter. Un.d einst nach
hundeit Jahren wird es dem Wanderer er-
sdreinen, das ganze weithingestredrte Grenz-
gebirge sei solďr ein ungeheueres Brett,
darein mit Flammen gebrannt steht:

Auf diesem Brett
hat geruht

weiland das deutsďre Volk
Bóhmens.

Und wie dem ahnungangstvollen Prein-
falk sďrlágt das FIerz nu"r d"iesen ScJrlag:

,,Idr raffe midr empor. Mein ganzes Blut
sdrreit: Nein!

Die guten Sterne gliihn. Flerrgott, das
darf nidrt sein!"

\řir sďreiden mit erneuter Verpflichtung
von der Grenze, die n,iemals Grenze zweie(
Vólker war und wieder Grenze freund-
naďrbarlidrer Lánder werden soll.
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verurteilt, sondern ihm w-ar -- wie sich in
der Folge erweisen sollte - auch das ge-
schichtlidıe Urteil -g-esprod-ıen. .

Kann es einen schlagende-ren Beweis da-
für geben als die - heute weithin unbe-
kannte - Tatsache, daß das Plebiszit über
die Abtrennung der sudetendeutschen Ge-
biete im Jahre 1938 aussdıließlich auf
dringende tschechische Bitten unterblieb,
weil man - da in diesem Fall den Slo-
waken, Ukrainern, Magyaren und Polen
ähnliche Volksabstimmungen nicht hätten
verweigert werden können - den sofor-
tigen Auseinanderfall des Staates fürch-
tete? - _
Das war -das Ende des Vertrages von- St.

Germain.. Zugleich war es das En.de ein-es
Staates, der - nach dem Wort eines briti-
schen Politikers im Oktober 1938 - eigent-1
lidı niemals hätte .gegründet werden dürfen.
Heute ist er dennoch wieder ins Leben ge-
treten, un-d er hat im Augenblick, da er sei-
ne gesdıidıtlidıe Laufbahn« .aufs neue be-
gann, kaum kleinere Sdıuld auf sidı gela-
den als 1918/19 - 3 Millionen Vertriebene
und 250 000 Ersdılagene haben ihn mit aus
seiner zweiten' Taufe gehoben.

N-icht nur diese Schatten liegen auf seinem

Dasein. Denn die Vertreib-ug jener 3 Millio-
nen und die Tötung jener 250000 Su-deten-
deutscher war nur das Vorspiel zur Ver-
sklavung, deren Ketten heute das ganze
tschechische Volk zu tragen -hat. Kein Deut-
scher .sollte sidı -so weit erniedrigen, ange-
sichts die-ses Unheils wohlfeile Schadenfreu-
de zu empfinden. Insbesonldere -die Su-de-
tendeutschen selbst sind von so une-dlen Ge-
fühlsregungen weit entfernt. Mit voller Zu-
stimmung der ganzen Volksgruppe haben
ihre Bevoll-mädıtigten -die Stuttgarter Er-
klärung vom 5. August 1950 unterzeichnet,
in der es heißt, -daß d-ie deutschen Vertrie-
benen a-uf Rache und Vergeltung feierlich
Verzicht leisten. Sie taten das aus einem
Rechts- und Sittlichkeitsbewußtsein hera-us,
das sie gelehrt hat, die Vergangenheit zu
überwinden. Um so en-tsch-iedener freilich
können sie von hier aus verteidigen, was
nicht nur nada göttlidıem, sondern audi -
wie allen Beteiligten immer deutlicher zu
werden 'beginnt _ nach menschlichem Recht
ihr unabänderlidı-er -und -unverjähr-barer An-
.sprudı ist: ihr Recht, in der angestammten'
Heimat aufs neue, sidı selbst un-d Europa
zu Nutz, niemandem zu Leid und getreu
der eigenen Art als freie Menschen zu leben.

M. Sdıweitzer.

An der Grenze Bölımens
Von Wilhelm P I e y e r ~

Wir fahren auf sonnigen Straßen. von
München über Lan-d. Das Ziel ist ein Dorf
in der 'Oberpf=alz, an der böhmischen Grenze
gelegen. '

Freising, Landshut, Regensburg, Na-bbu-rg.
Nun nehm-en die Steigungen zu, das Land
wird bergig und endlich waldig. Wir fah-
ren durch Oberviecht-ach, -und wir kommen
nada Sta-dlern. Das Dorf -ist an einem. Hang
gelegen, von -d-essen Höhe 'der Blick an die
Grenze und weit hinüber geht. Drüben in
Böhmen liegt das Gebiet von Bisdıofteini-tz,
in südöstlicher Ridıtung, jenseits -der Further
Senke, zeichnen sich -eben noch erkennbar
die Osserspitzen ab.

Das Dorf hat -besonders an dem H-ang
auf die Grenze zu zahlreiche Neubauten: es
sind Häuser und Häuseln von Vertriebenen,
di-e in-möglichs-ter Grenznähe wohnen wol-
len. Wenngleich dieses Gebiet Notstandsge-
biet ist, -- mit dem Blidt auf die Heimat-
berge leben, das läßt Armut und Entbehrung
in Kauf nehmen.

Ich gehe durch den Ort. Zwisdıen neue-
ren und neuen Gebäuden stehen schöne alte
Häuser mit hohen Schindeldächern, aus der
Zeit, a-ls noch im entlegensten Dorf mit dem
sidıeren Stil einer allgemeinen, aus Ueber-
lieferung gediehenen Kultur gebaut wur-de.
Eine Klöppelsclıule erinnert -daran, daß die
Bevölkerung dieser Landsdıaft auf kargem
Boden mit mancherlei Handarbeit Erwerb
suchen rnuß.'Gegenüber der Schule steht das
Kriegerdenkmal, eine schlanke vie-rkantige
Säule mit sdıwarz-en Feldern, welche die Na-
men der Gefallenen tragen, in goldener
Schrift; deren Glanz wird von Wipfelschat-
ten gedämpft. In starren Buchsta-ben leuch-
tet die Chronik wilden Schmerzes, hoff-
nungsloser Sehnsucht, immerwährender
Trauer. Ich lese Namen für Namen, sie sind
vertraut, als stünde das Denkmal drüben in
meiner deutsch-böhmisdıen Heimat: Dietl,
Kästl, Lindner, Holl-er, Stadler, Lindl, Mark-
graf, Wild, Kirsch, Edler, Feierfeil, Bayer,
Sperl, Ebneth. Wo anders her kann der
Bayer stammen als aus Böhmen, ob a-uch
letztlich, von Urväterszeiten-, aus Bayern?
Ich lese die Iahreszahlenz hier stehen die
Namen der Gefallenen zweier Weltkriege.
Es ist für das Dorf mit den paar hundert
Einwohnern eine überlange Liste. Und an
den Namen und ]-ahreszahlen ist zu erken-
nen: die Waisen des Ersten Weltkrieges sind
die Gefallenen -des Zweiten.

Langsam gehe ich über den Friedhof um
die kleine Kirche herum und lese in der stei-
nernen Chronik der Pfarrgemeinde weiter.
Drunten das Dorf Schwarz-ach mit seinem
bayerischen Teil gehört nodı -dazu, der böh-
mi-sche ist nun ausgefallen. Wohl da-s letzte
Grab von Dortigen birgt fünf „bei der Be-
schießung von Schwarz-ach Ge-tötete“. Fünf
Tote, die auf einem Blatt hinter Glas und
Rahmen mit Namen angeführt sind, in
einem einzigen Grabe: es werden wohl nur
Ueberre-ste ewesen sein, die hier beigesetzt
wor-den sintf. '

Die Anhöhe über Stadlern bietet das Bild,
d-as uns auch im Bayerischen Wald und drü-
ben im Böhmerwald begegnet: aus Gras,
Heide- .und Beerenkraut steht der gewach-
sene Stein, ganze Felsengruppen, ganze Züge
von granitenen Kuppen, Stöcken und Zak-
ken, umgeben vom Getrü-mmer der Verwit-
terung. Nahe ragt der Wald. Der Gipfel des
Waldberges trägt die Ruine d-es Reichen-
steins, der als. Wahrzeichen der Landschaft
den Deutschen hüben und drüben gemein-
sam ist. Die Deut-schen siedelten von Urzeit
an auf einem -breiten Gebiete. Denn -das ist
di~e Urzeit einer Heimat: wenn ihr Land
-aus wilder Wurzelzum Acker un_d wohn-
lich gemacht wir-d. Und -dies g-eschahzu' bei-
den Seiten der heutigen Grenze, als von
einer Grenzlinie noch keine Rede sein konn-
te, sondern die Grenze irgendwo- im breiten
Gürtel des Urw-al-dgebirges gedacht wurde.
Deutsche desselben Blutes und Stamm-es ro-
deten hi-er -und -dort im Wettstreit auf die
künftige Grenze zu. Im Dienste bayerischer,
im Dienste böhmi.scher Herrs-dıer. Dort wie
hier aber schufen sie deutsche Heimat, schu-
fen sie heiliges Anrecht Deutscher auf diese
d-em Urwald abgerungene, in blühendes
Mensd-ıenland umg-ewa-ndelte Erde.
Weit geht die Schau hinüber .in unser böh-

misches Land, in doppelten und dreifachen
Linien zeichnen. sidı die Züge der Waldge-
birge -ab. Im Mittelgrunde fließt der Gr-enz-
bach, die Sdıwarzach, und liegt -das Dorf
Schwarzach. Der Lauf -des Bächleins wäre
kaum zu bemerken, aber die Farbe der Wie-
sen zeichnet die Grenze scharf ab: hier tie-
fes Grün, dort die Fahlheit der Steppe, weil
das neue Gras sich durdı die grauen Stöcke
ungemähten Grases drängen muß. Es ist die
Grenze des Ostens, die sinnfällige Grenze
Asiens, die Grenze zwischen schaffender Ar-
beit und Verwahrlos-ung, zwischen Gesittung
und unbedingter Gewalt.
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.Die Häuser von Böhmisdı-Sdı-warzadı
sind Ruinen. Nicht weit hinter ihnen der,
wie man weiß, unter Strom stehende Sta-
dıeldraht und ein straßenbreiter Streifen
bloßer Erde, -aufgeackerter und geeggter,
immer wie-der fı¬i-sch aufgerauhte-r Boden, auf
dem die Wächter jeden Tritt eines Flücht-
lings seh-en können. Dahinter verlaufen
Panzergräben und erstreckt sidı bis zwanzig
Kilometer tief die tote-Zone. In geringen
Abständen ragen die Wachttürıne mit Ma-
sdıinengewehrposten.. Ein soldıer Posten-
stand ist auch der Aufbau auf dem Dache
des größeren Gebäudes auf d-er halben An-
höhe drüben, den man aus der Ferne für
einen breiten Rfauthfang halten könnte. Das
Gebäude, sichtlich für andere Zwecke ge-
baut, birgt, wie die Einheimischen wissen,
eine Kaserne -der tschechischen- Grenztrup-
pe. Und welchem Zwedse diente es vorher?
Es -war' ein Iagdschlößdıen der Familie des
Grafen Coudenhove-K=alergi -- ja, des
„Paneuropa-Grafen“ Dr. Cou«denhove-Ka-
lergi-, die in dieser Lan-d.schaft ansässig war.
All-Europa und diese Grenze!

Wir gehen auf der Anhöhe weiter. Hier
steht ein Kreuz .aus Birkenstämmen, Sude-
tendeutsche haben es errichtet. Die Erde, in
d-er es steht, ist böhmi.sche, deutsdıböhmi-
sche Erde; Birken sind zu seinen Seiten ge-
pflanzt, der Platz, eine Fei.erst-ätte d.er Ver-
triebenen, ist von Beeten -und Steinen um-
randet. Das Mal ragt mit den Linien der
böhmischen Berge im Hintergrunde. Ein
Kranz von Tannen.grün und'B-lüten ist -den
Todesopfern der Au-streibung niedergelegt.

Wir suchen die Grenze auf, drunten den
Sdılagbaum von Schwarzadı. Der Weg ge-ht
durch den Wald und über die Wiesen, den
Grenzbach entlang. Dann stehen wir an dem
Schlagbaum vor einem leeren Streifen. Nur
di.e bäuerlichen Anrainer betreten ihn, um
Heu und Grummet einzubringen. Auf dem
Fahrweg hinter -dem Schlagbaum wudıern
Gras und Kraut. Am -anderen Ende der
kleinen Brüdte über die Schwarzach hocken
zwei Uniformierte: tsdıedı-ische Grenzwädı-
ter. Ihre Gläser sind auf uns geridıtet, ihre
Gläser und -ihre Ferngeräte. Als sie unsere
Linsen wahrnehmen, laufen sie wie schrek-
kendes Wild in das Postenhaus, das sich
von den umgebenden Ruinen 'kaum .unter-
scheıdet.

Deutsdıe Grenzpolizei hat sich zu uns ge-
sellt. Sie erzählt uns von den Gefahren die-
ser Grenze, von Verschleppungen, von der
Ermordung eines ihrer Kameraden. W-ir fra-
gen, ob sich menschliche Beziehungen zu den
an-deren erge-ben. Nein; kaum einmal ein
Gruß bei eins-'am-er Begegnung. l

Neben dem Schlagbaum steht ein Kreuz
und daneben ein Totenbrett mit einer dem
Brauch gemäßen Aufschrift: „Andenken an
den ehr- und tugendsamen Jüngling' Chri-
stoph Zen-efels, Müller-ssohn von Schwarz-
ach 1913 - 1936.“ Ich muß an di.e unheim-
liche Schau Hans Watzliks in' seinem „O
Böhmen“ denken, an jene furchtbare Angst-
anwandlung seines Walther Pre-infalk in -der
Zeit vor- dem Ersten Weltkrieg: „Im Osser-
tal ra-gen die Totenbretter. Un-d einst nach
hundert jahren wird es dem Wanderer er-
scheinen, das ganze weithingestreckte Grenz-
gebirge sei solch ein ungeheueres Brett,
darein mit Flammen gebrannt steht:

Auf diesem Brett
hat geruht

weil-and das deutsdıe Volk
Böhmens. '

Und wie -dem ahnungangstvollen Prein-
falk schlägt d.as Herz nur diesen Schlag:

„Ich 1'-affe mich empor. Mein ganzes Blut
schreit: Nein! t

Die guten Sterne glühn. Herrgott, -das
darf nicht seini“

Wir scheiden =mit erneuter Verpflichtung
von der_Gren'ze, die niemals Grenze zweier
Völker war und wieder Grenze freund-
nachbarlicher Länder werden soll.



Kun eniihlt
Es !/IRD IrEITER GESCHÚRT

Als Folge der bereits seit vielen Monaten
verschárften anti-westdeutsdren Propaganda
in der Tsďreďrei ist es in den Grenzgeb1eten,
wo es auďr jetzt nodr teilweise gesdrlossene
Siedlungsgebiete von Sudetendeuisdren gibt,
zu erheblidren Spannungen zwisďlen Deut-
sďren und Tsďreďren gekommen, die in letz-
tet Zeit durďr manďrmal geradezu groteske
Geri.idrte noďr wesentlidr gesteigert worden
sind. Die Deutsdren des Sudeteneebietes wer-
den von den kommunistisďren ňnktionáren
beinahe offen als 'Propagandisten' des '!trře-

stens und der westdeutsďlen "Revandristen"bezeiďrnet; auf diese \7eise werden die Haíš-
gefiihle der Tsdredren von neuem in gefáhr-
lidrer '!7eise gesdriirt. In einigen Orlsdraf-
ten muíŠte die deutsdle Bevólkerung in den
vergangenen \ťoďren zwan'gsweise Filme
iiber nationalsozialistisdre K-onzentrations-
lager ansehen, die mit einer vólkerverhet-
zenden,,ErJáuterung" gegen'Westdeutsďr-
land abgesdrlossen wurden. Im AnsďrluB an
diese Vorstellungen wunde die deu,tsďre Be_
vólkerung von den Tsďreďren hie und da
laut besďrimpft und bedroht. Die Fiihrung
der deutsďren Kommunisten soll in Kiirzě
weitestgehend ausgewec.:hselt werden, da es
ihr niďrt gelungen ist, die deutsdre Bevól-
kerung des Landes zu verláBliďren Mit-
kámpfern fůr eine ,sozialistische" Zukunft
zu madren und zu verhindern, daí3 iiber
diese Deutsdren, die gróBtenteils enge Ver-
bindungen zu ihren Verwandten in derBun-
desrepublik haben, die - antisozialistisdre
Haltung weiter Bevólkeruígskreise,,gefáhr-
lidre Impulse" erhalte.

10 JAHRE LASTENAUSGLEICH
Ám 18: August sind es genau zehn Jahre

gewesen,_ seit in der Bundesrepublik die La-
stenausgleidlsmaíŠnahmen angelaufen sind.
Am 18. Áugust 7949 war das Soforthilfe-
gesetz wirksam geworden, dem dann drei
Jahre spáter, am 1. Septembet 7952, das La-
stenausgleidrsgesetz gefolgt war. Die ersten
zehn Jahre der Lastenausqleidrsaktionen
standen mit ihren Darleheňvergaben fůr
Vorhaben in der gewerblichen Ýirtsďraft,
der freien Berufe -und der Landwirtsdrafí
sowie zur Mitfinanzier,r:ng in Form der Un-
terhaltshilfe sowie den -Hausratsentsďrádi-
gungen ůberwiegend im Zeic]ren der Ein-
gliederung und der sozialen Hilfe, wáhrend
z:ut Zelt bereits ein starker \řandel zur
Entsď'ádiguňg spi.irbar wird. Die Leisttrn-
gen des Ausgleidrsfonds haben seit dem ln-
krafttreten iies Soforthilfegeserzes und da-
mit im ersten Drittel der Laufzeit der La-
stenausgleichsgesetzgebung eine

Gesamthóhe von 32 Milliarden DM
erreidrt. Fiir die widrtigsten Leistungen
wurden im einzelnen fólgende Sumňen
ausgezahlt:

- 8,2 Mrd. DM (25,5 v. H.) fi.ir Kriegssdra-
densrenre, 7,2 \)Ird. DM (22,5 v. Hl; fur
Hausratsentsďtádigung, 2,O Mrd' DM (6,4
y, H.) fíi1 Eingliederung in die gewerblidre
Iťirtsdraft, 1'6 Mrd. DM (4,8 v. H.) fiir
_Eingliederung in die Landwirtsdrafq 8,8
Mrd. DM (27',6 v'H.) fůr den !íohnungi_
bau,.1,8 Mrd. DM 15,s v. u.; fiir Sparěr-
entsd-rádigung, o,9 M;d. ou Q7 ". 

É.; fti.
somtige Maí3nahmen (Aušbildungshilfe,
Heimfórderung) und 0,5 Mrd. DM o,6 ,'.
H.) fiir die erst ab 1957 angelaufene Háupt-
enisdrádigung. 1-,1 Mrd. ĎM (:,4 v. H.)
wurden zur Bedienung von VorÍinanzie-
rungskrediten und fiir Bankkosten derAuf-
baudarlehen benótigt.

SuDETENDEUTSCHE GÁLERIE
IN REGENSBURG

Fiir den Umbau der stádtisdren Kunst-
halle in Regensburg, der demnádrst die su-
detendeutsdre Galerie aufnehmen soll. ist
dieser Tage das Ridrtfest begangen *oíd.''.

Bund, Lánder, die Stadt Regensburg, die
KÚnstlergilde und die Sudetendeutsďre
Landsmannsdraft haben die materiellen Vor-
aussetzugen fiir den Bau dieses neuen Kul-
turzentrums in der Patenstadt der Sudeten-
deutsdlen gesďraffen. Um das Sdraffen der
Maler und Bildhauer ihres Heimatgebietes
der oeffentlic]rkeit vorstellen zu kónnen,
haben sudetendeutsdre veťbende' vor allem
aber der Ádalbert-Stifter-Verein mit Un-
terstiitzung von Bundes- und Landesstellen
bereits eine Reihe von Ankáuíen getetigt'
die innerhalb der vergangenen zwéi Jahre
der Stadt Regensburg zu treuen Hánden
iibergeben worden sind und in der Sudeten-
deutsdren Galerie zusammen mit anderen
\íerken sudetendeutsďrer Kiinstler ausge-
stellt werden sollen. Die Galerie soll an-
láíšlidr des diesjáhrigen Sudetendeutsďren
Kiinstlertreffens (17. bis 20. oktober) eróff-
net werden. Aus Ánlafi dieser bedeutsamen
kulturellen Veranstaltung hat der Prásident
der Bundesv.ersammlung, Bundesminister
Dr. Seebohm, die Bundesversammlung der
SL fi.ir die gleidre Zeir nach Regensburg
einberufen. Der Spredrer der SL, D.. Lodg-
man von Auen, der in \řien den Absdrlu8
seiner Tátigkeit angekiindigt hat, wir,d bei
der Eróffnung der Sudetendeutsdren Gale-
rie ,,im kulturellen Bereidr der land,smann-
súaftlidren Tátigkeit einen letzten bede,u-
tungsvollen Akt vollziehen", wie die Presse-
stelle der SL mitteilt.

BOTSCHAFTER DOLLING
Die Uebersďrrift unserer Notiz ,,General-

major Dólling' im letzten Rundbrief ist be-
reits iiberholt. Rudolf Dólling aus Roí!-
baďr ist inzwisdren weiter aváncieft. !řie
der sowjetzonale Rundfunk und dann audr
die westdeutsdle Presse meldete, wurde Dól-
ling zum Botsdrafter des Pankower Regimes
in Moskau ernannt. Das hátte sicle der ŘoB-
bacher Gewerksdraftssekretár wohl in seinen
kiihnsten Tráumen niďrt zu erhoffen ge-
wagr !

Otto v. Habsburg vor Sudetendeutsdren
In Freiburg im Breisgau fand vom 5. bis

9. Áugust die 10. Jahrestagung der Ád<er-
manngemeinde, der katholiJdren Gesin-
nungsgemeinsdraft der Sudetendeutsďren
statt. Sie. srand unrer dem Motto .Volk,
Nation, Staat". Ungefáhr 600 Teilnehmei
aus'Westdeutsďlland, Oesterreidr, Siidtirol

R,inJů}iťl-uaňb
-Die -vorliegende Doppelfolge l7l18 ist der

einzige im September 1959 ersdreinende

"Asdrer Rundbrief". Tíir sind uns des Ver-
stándnisses unserer Bezieher Íiir diese von
Ánfang- an geiibte Urlaubs-Regelung audr
heuer sidrer. Besten Dank! _ -Der ňáďste
Rundbrief erscheint Mitte Oktober-

und der Sdrweiz waren anwesend. Den
erst,en -Vortrag der Tagung hielt der lfeih-
bisdlof der Di<izese Limbňrg, '!7alter Kam-
pe, der lange im europáisdrěn Siidosten tá-
tig v/ar. Er behandelte das Thema "Volkund Volkstum in katholisdrer Sidrt". Mit
groíšern Interesse wurde das Referat von
Erzherzog Dr. Otro von Habsburs-
Lothringen ,,Volk und Volkstum in euró-
páisdrer T7irklidrkeit" aufgenommen. Er
qt"g. y9r ,der historisdren Entwicklung des
Gesdridrtsbildes a,us, als mit der Renaisřance
das universale !řeltbild verdrángt wllnde
und dann allmáhlidr einer Reihe"von Er-
satzreligionen Platz madren muíšte. Eine von
ihnen sei der Nationalismus gewesen. Dar-
unter sei aber nur die Ueberhibliďrkeit 'der
einen zu verstehen, die an der anderen Na-
tion nur Fehler, an der eigenen aber nur
Vorziige sehe. Dem stehe ein gesunder pa-

triotismus gegeniiber, der audr die 'ltrťerte

der anderen erkenne. Dies sei vor allem in
einem Zeitalter wiďrtig, in dem durdr den
tedrnisďren Fortsd'rritt die Vólker náher an-
einandergeri.id<t seien und in dem die Philo-
sophie durdr die Erkenntnisse der neuesren
Naturwissensdraft wieder zu einem ganz-
heitlidren \7eltbild strebe. Das bedeuň im
politisdren Bereidr die Anerkenn,ung des
Primats des góttliďren NaturreďrteJ vor
Menschcnsatzung. Die Lósungen von 1919
und 1945, die mit der Degrádierung von
Volksgruppen- zu Minderheiňn und dřr ge-
waltsamen Sdraffung von Nationalstaaien
den nationalistisďreň Gedanken ad absur-
dum geftihrt hátten, kónnten fiir eine dau-
ernde g,eredrte Friedensordnung kein An-
satzpunkt sein.

'So kónnen wir denn", so sdrlo8 Erzher-
zog otto, "zuversidrtliďr sein. Die Krífte
der Gesdridrte aťbeiten fiir uns. nidrt eesen
uru. Alle Hoffnu_ngen sind beredrtigt] áaB
ln elnem weit gróíŠerem Raum als es der der
Vergangenhcit war, die Prinzipien verwirk-
licht werd,en, die das Gnundgesetz des Hei-
ligen Reidres in der Zeit seiňer Gróí3e und
seines Glanzes waren und denen das alte
Oesterreiďr, unsere unvergeÍŠliďre gemein-
same řreimat, treu und uiverbrtiďrTidr ge_
dient hat.'

Ueber eine Million Vertriebener wurde
umgesiedelt.

Iíie sidr aus einer soeben vom Bundes-
vertriebenenministerium veróffentlidrten
Statistik ergibt, sind im Rahmen der seit
Ende 1949 laufenden vier Umsiedlungspro-
gra!]me bis Mitte 1959 insgesamt ůbei eine
Miliion (genau: 1,O5O.OOO)-Vertriebene aus
den urspriinglidren Áufnahmelándern Nie-
dersaďtsen, Bayern und Sďrleswig-Holstein
in andere Bundeslánder i.ibergesiJdelt wor-
den. Ueber die Hálfte aller ňnerdeutsdren
Umsiedler hat das Land Nordrhein-\Vest-
!.1._" (519.000) aufgenommen, das aus
Sdrleswig-Holstein 228. 1 00, aus 

-Niedersach-

sen 197.000 und aus Bayern 93.800 Vertrie-
bene iibernommen hat. An zweiter Stelle
folgt mit 284.8oo Áufnahmen Baden-'Wiirt-
temberg, mit 126.00O Rheinland-pfalz, mit
64'150 Hamburg, mit 40.550 Hessen 'uná mit
15'500 Bremen. Relativ am stárksten ent-
lastet wurde durdr die Umsiedlungen dasLand Sdrleswig-Holstein, das in"sgesamt
444.o]a Vertriebene an andere BundeJánder
abgeben konnte. Niedersadrsen har 33g.000
und Bayern 268.000 Vertrie,bene abseseben.
Das Tempo der Umsiědlung hat "si'ch im
verganBenen Jahr und im eriten Halbiahr
tj59 r_r.aturgemáB weiterhin verringert'
Trotz allem aber sind vom Januar bis Ěnde
1959 noďr ' imm'er 17.468 

- 
Umsiedl,ungen

d'urdrgefiihrt worden, was einem Monís-
durdrschnitt von 2.917 gegeniiber 3.200 im
vergangenen Jahr und 3.830 im lahr 1957
gleiďrkommt.

Áussiedler můssen 
"Sdrenkungsurkunden*unterzeiónen.

Dieser Tage eingetroffene Aussiedler aus
den polnisch verwalteten Gebieten be-
richten, daíl in absehbaret Zeit wieder mit
einer.Verstárk-ung der Umsiedlun'gsaktion
gerecJrnet -werden_kónne und mógliďerweise
sogar audr die Sammeltranspoňe wieder
aufgenommen wiirden. Grund'fiir diese An-
nahme_ biete der Hinweis einiger polizei-
behórden' die den aussiedlungswiřligen Deut-
sďren mitgeteilt haben, da]íš siď der Áb-
transpon .um so rasdrer abwidreln werde. ie
sdrneller sie die V e r zich t e rkla ruí-
g en auf ihr bisheriges u n b ew e g I ic h e sEi gent um unteržeiďrneten. Eiňieen der
Umgesiedelten sind bereits derartige ""Sďren-
kungsurkunden an den polnisdr"en"Staat*
vorgeleg-t w-orden, du'rc]r áie alle kiinftigen
Ánspriidre friiherer Besitzer oder Sam'ňl-
anspri.idre dritter Staaten geqen Polen sesen-
standslos gemadrt werdeň "sollen. !7ie"die
Umsiedler erkláren, wird die Á'usstellung
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Kurz erzählt
ES WIRD WEITER GESCHÜRT

Als Folge der bereit.s seit vielen Monaten
verschärften anti-we.stdeutschen Propag-a.n-da
in der Tschechei ist es -in den Grenzgebieten,
wo es auch jetzt noch teil-weise geschlossene
Siedlun-gsgebiete von Su.detendeutschen gibt,
zu erh-eblidıen Spannungen zwischen Deut-
schen un-d Tschechen gekommen, die in letz-
ter Zeit -durch manchmal gera-dez-u groteske
Gerüchte noch w-esentlich gesteigert worden
sind. Die Deutschen des Sudetengebietes wer-
den von den kommunistischen Funktionären
beinahe offen als „Prop-agandist-en“ -des We-
stens -und der westdeutschen „Revanchisten“
bezeichnet; auf diese Weise werden die Haß-
gefühle -der Tschechen von neuem in .gefähr-
licher Weise geschürt. In -ein-igen Ortsc:h-af-
ten mußte die deutsche Bevölkerung in -den
vergangenen Wodıen zwangsweise Filme
über nationalsozialistische Konzentrations-
lager ansehen, di.e mit einer völkerverhet-
zenden „Erläuterung“ gegen Westdeutsdı-
land abgeschlossen wurden. Im Anschluß an
diese Vorst-ellungen wurde die deutsche Be-
völkerung von den Tschechen hie und da
la-ut besdıimp-ft -und bedroht. Die Führung
der deutschen Kommunisten soll in Kürze
weitestgehend ausgewechselt werden, -da es
ihr nicht gelungen ist, die deutsche Bevöl-
kerung des Landes zu verläßlichen Mit-
kämpfern für eine „sozialistische“ Zukunft
zu .machen und zu verhindern, d-aß über
diese Deutschen, die größtenteils enge -Ver-
bindungen z.u ihren Verwandten in der Bu.n-
desrepulblik haben, die antisozialistische
Haltung weiter Bevölkeruhg-skreise „gefähr-
lidıe Impulse“ erhalte. _

10 JAHRE LASTENAUSGLEICH
Am 18. August sind es genau zehn Jahre

gewesen, seit in der Bundesrepublik die La-
stenausgleichsmaßnahrnen angelaufen sind.
Am 18. August 1949 w-ar das Soforthilfe-
gesetz wirks-am geworden, d-em dann drei
Jahre später, am 1. September 1952, das La-
stenausgleichsgesetz gefolgt war. Die ersten
zehn Jahre der Lastenausgleichsaktion-en
standen mit ihren Darlehensvergaben für
Vorhaben in der gewerblichen Wirtsdıaft,
der freien Berufe -und der Landwirtschaft
sowie zur Mitfin-a-nzierrung in Form der Un-
terhalt-shilfe sowie den Haiusratsentschädi-
gungen überwiegend im Zeichen der Ein-
gliederung und .der .sozialen Hilfe, währen-d
zur Zeit bereits ein starker Wandel zur
Entschädigung spürbar wird. Die Leistun-
gen des Ausgleichsfonds haben seit dem In-
krafttreten des Soforthilfegesetzes und -da-
mit im ersten Drittel der Laufzeit der -La-
stenaus-gleichsgesetzgebung eine

_ Gesamthöhe von 32 Milliarden DM
erreicht. Für die wichtigsten Leistungen
wurden im einzelnen folge-nde Summen
ausgezahlt: `

8,2 Mrd. DM (25,5 v. H.) für Kriegsscha-
densrente, 7,2 Mrd. D-M (22,5 v. H.) für
Hausrats-entschädig-ung, 2,0 Mrd. DM (6,4
v. H.) für Eingliederung in di-egewerbliche
Wirtschaft, 1,6 Mrd. DM (4,8 v. H.) für
Eingliederung in die Landwirtschaft, 8,8
Mr-d. DM (27,6 V. H.) für den Wohnungs-
bau, 1,8 Mrd. DM- (5,5 v. H.)'für Sparer-
entschädigung, 0,9 Mrd. DM (2,7 v. H.) für
sonstige Maßn-ahmen (Ausbildıungshilfe,
Heimförderung) un.d 0,5 Mrd. D-M (1,6 v.
H.) für die erst ab 1957 angelaufene Haupt-
entschädigung. 1,1 Mrd. DM (3,4 v.H.__)
wurden zur Bedienung von Vorfinanzie-
rung-skrediten und für Bankko-sten der Auf-
baudarlehen benötigt.

SUDETENDEUTSCHE GALERIE
IN REGENSBURG

Für den Umbau der städtischen Kunst-
halle in Regensburg, .der demnächst die su-
detendeutsche Galerie aufnehmen soll, ist
dieser Tage das Richtfest begangen wor.den.

Bund, Länder, die S-tadt Regensburg, die
Künstlergilde und die Su-deten-deutsche
Landsmann-schaft haben die materiellen Vor-
aussetzugen für den Bau -dieses neuen Kul-
turzentrum-s in der Patenstadt -der Sudeten-
deutschen geschaffen. Um -das Schaffen der
Maler und Bildhauer ihres Heimatgebietes
der Oeffen.tlichkeit vorstellen zu können,
haben sudetendeutsche Verbände, vor allem
aber -der Adalbert-Stifter-Verein mit Un-
terstützung von Bundes- und Lanidesstellen
bereits eine Reihe von Ankäufen -getätigt,
die innerhal'b der vergangenen zwei Jahre
.der Stad.t Regensb-urg zu-treuen Händen
übergeben worden-sind und in der Sudete.n-
deutschen Galerie zusammen mit anderen
Werken sudeten-deutscher Kün-stler ausge-
stellt werden sollen. Die Galerie soll -an-
läßlich des diesjährigen Sudetendeutschen
-Künstlertreffens (17. bis 20. Oktober) eröff-
net werden. Aus Anlaß dieser bedeutsamen
kulturellen Veranstaltung hat der Präsident
der Bundesversammlung, Bunde-smin-ister
Dr. Se-ebohm, -die Bundesversammlung der
SL für die gleiche Zeit nach Regensburg
einberufen. Der Sprecher -der SL, Dr. Lod.g-
man von Auen, der in Wien den- Ab-schluß
seiner Tätigkeit -angek-ündigt hat, wird bei
-de-r Eröffnung der S-udetendeutschen Gale-
rie „im kulturellen Bereich der landsmann-
schaftlichen Tätigkeit einen letzten 'bedeu-
t-ungsvollen Akt vollziehen“, wie -die Presse-
stelle der SL mitteilt.

BOTSCHAFTER DÖLLING
Die Ueberscl-ırift unserer Notiz „General-

major Döllin_g“ im letzten Rundbrief ist be-
reits überholt. Rudolf Döll-in-g aus Roß-
bach ist inzwischen weiter avanciert. Wie
der sowjetzonale Rundfunk und dann auch
die westdeutsche Presse meldete, wurde Döl-
ling z.-um Botschafter des Panko-wer Re-gimes
in Moskau ernan.nt. Das hätte sich der Roß-
bacher Ge-werksch-aftssekretär wohl in sei.nen
kühnsten Träumen nicht zu erhoffen ge-
wagt!

Otto v. Habsburg vor Sudetendeutschen
In Freiburg im Breisgau fand vom 5. bis

9. August die 10. Jahrestagung .de-r Acker-
manngemeinde, der katholischen Gesin-
nungsgemeinschaft der Sudetendeutschen
statt. Sie-stand unter dem Motto „Volk,
Nation, Staat“. Ungefähr 600 Teilnehmer
aus West-deutschland, Oesterreich, Südtirol
IIIIIIIIOOIIIOICOOIIOIOIOOOIIIOOIOOIIIIIOOIIIIIOOOII

RWMM-WM
Die vorliegende Do pelfolge 17/18 ist der

ein z ige im September 1959 erscheinende
„Ascher Rundbrief“. Wir sind uns des Ver-
ständnisses unserer Bezieher für diese vo-n
Anfang an geübte Urlaubs-Regelung auch
heuer sicher. Besten Dank! -- Der nächste
Rundbrief erscheint Mitte Oktober. -
IIIIIIOIIOIIIIIIIOIIIIIIIIIOIIIOIIIOIOIIOIDIIIOOOIIÜ

un.d -der Schweiz waren anwesend. Den
ersten Vortrag -der Tagung hielt der Weih-
bischof der .Diözese Lim-burg, Walter Kam-
pe, -der lange im europäischen Südosten tä-
tig war. Er behandelte das Thema „Volk
und Volkstum in katholischer Sicht“. Mit
großem Intere.sse wurde da-s Referat von
Erzherzog Dr. Otto von Habsburg-
Lothringen „Volk und Volk-stum -in euro-
päischer Wirklichkeit“ auf-genommen. Er
ging von der historischen Entwicklung des
Geschichtsbildes arus, als mit der Renaissance
das universale Weltbild verdrängt wurde
unddann -allmählich einer Reihe-von Er-
satz-religionen Platz machen mußte. Ei-ne von
ihnen sei der Nationalismus gewesen. Dar-
unter sei aber nur die Ueberheblichkeit -der
einen zu verstehen, die an der and.eren Na-
tion nur Fehler, ander eigenen aber nur
Vorzüge _sehe. Dem stehe ein gesunder Pa-
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triotismus gegenüber, der auch die Werte
der anderen erkenne. Dies sei vor allem in
einem Zeitalter wichtig, in dem durch den
technischen Fortschritt die Völker näher an-
einan-dergerückt -s-eien und in dem die Philo-
sophie durc:h -die Erkenntnisse der neuesten
Naturwissenschaft wieder zu einem ganz-
heitlichen Weltbild .strebe. Das be-de-ute im
politischen Bereich die Anerkennung .des
Primats des -göttlichen Naturrechtes vor
Menschensatzung. D_ie Lösungen von 1919
und 1945, die mit der Degra-dierung von
Volksgruppen zu Minderheiten und der ge-
waltsamen Schaff-ung von Nationalstaaten
den nationalistischen Gedanken ad -absur-
-dum geführt hätten, könnten für eine dau-
ernde gerechte Friedensordnung kein An-
satzpunkt sein.

_ „So können wir denn“, so schloß Erzher-
zog Otto, „zuversichtlich sein. Die Kräfte
der Geschichte arbeiten für uns, nicht gegen
uns. Alle Hoffnungen -sind berechtigt, daß
in einem weit größerem Raum als es der der
Vergangenheit war, di.e Prinzipien verwirk-
licht werden, die das Grundgesetz des Hei-
li-gen Reiches in der Zeit seiner Größe und
seines Glanzes waren und denen das alte
Oesterreich, unsere unverge-ßliche gemein-
same Heimat, treu und unverbrüchlich ge-
-dient h-at.“

Ueber eine Million Vertrie-be-ner wurde
umgesiedelt.

Wie sidı aus einer -soeben vom Bundes-
vertriebenenministerium veröffentlichten
Statistik ergibt, sind im Rahmen der seit
Ende 1949 laufen-den vier Umsiedlungspro-
gramme bis Mitte 1959 insgesamt über eine
Mill-ion (genau: 1,050.000) Vertriebene aus
den ursprünglichen Aufnahmeländ-ern Nie-
dersachsen, Bayern und Schleswig-Holstein
in an-dere Bundesländer übergesiedelt wor-
den. Ueber .die Hälfte aller innerdeutschen
Umsiedler h.at das Land Nor.drhein-West-
falen (519.000) aufgenommen, das aus
Schleswig--Holstein 228.100, aus Niedersach-
sen 197.000 und aus Bayern 93.800 Vertrie-
bene übernommen hat. An zweiter Stell-e
folgt mit 284.800 Aufnahmen Baden-Wür.t-
temberg, mit 126.00-0 Rheinland-Pfalz, mit
64.150 Hamburg, mit 40.5_50 Hessen -und mit
15.500 Bremen. Relativ am stärksten ent-
lastet wurde durch die Umsiedlun-gen das
Land Schleswig-Holstei.n, -d.as insgesamt
444.000 Vertriebene an andere Bundesländer
abgeben konnte. Niedersachsen hat 338.000
und Bayern 268.000 Vertriebene abgegeben.
Da-s Tempo der Umsiedlung hat sich im
vergangenen Jahr und im ersten Halbjahr
1959 naturgemäß weiterhin verringert.
Trotz allem aber sind vom Januar bis Ende
1959' noch immer 17.468 Uınsiedl-ungen
durchgeführt worden, w.as einem Monats-
durch-schnitt von 2.911 gegeniiber 3.200 im
vergangenen Jahr und 3.830 im -Jahr 1957
gleichkom-mt.

Aussiedler müssen „Schenkungsurkunden“
unterzeichnen.

Dieser Tage eingetroffene Aussiedler aus
-den p o l n i s c h verwalteten Gebieten be-
richten, daß in absehbarer Zeit wie-der mit
einer Verstärkung der. Umsiedlungsaktion
ge_rechnet wer.den könne und möglicherweise
sogar auch -die Sammeltransporte wieder
.aufge.nornmen würden. Grund für die-se An-
nahme biete der Hinweis einiger Polizei-
behörden, di-e den aussiedl-ungswilligen Deut-
schen mitgeteilt haben, -daß sich der Ab-
transport «um so rascher abwickeln werde, je
schneller sie die Verzichterklärun-
gen auf ihr bisheriges unbewegliches
E i g e n t u rn unterzeidıneten. Einigen. der
Umgesiedelten sind b.ereits derart-ige- „Schen-
k-ungsurkfunden an den polnischen- Staat“
vorgelegt worden, -durch d-ie alle 'künftigen
Ansprüdıe früherer Besitzer oder Sammel-
ansprüche dritter Staaten -gegen Polen gegen-
standslos gemacht werden sollen. Wie die
Um.siedler erklären, wird die' Ausstellung



der Ausreisebesdreinigung von der lJnter-
zeidrnung der,,Schenkungsurkunde" abhán-
gig gemadrt. Sie erfolgt demnaďr eindeutig
unter Drud< 'und ist daher reďrtsungiiltig'.

Die Asdrer Eigenheime mehren sich.

VerláíŠt man naďr der F'ahrt durdr den
herrlidren Veldensteiner Forst die Auto-
bahn, um das fránkisdre Stádtc}ren Pegnitz
zu besuchen, so stóíšt man kurz 'nadr Verlas-
sen der Autobahn am Stadtrande von Peg-
nitz auf eine sdrón gelegene Siedlung. Eines
dieser sdrmud<en Eigenheime baute unser
Ásc]-rer Landsmann Christian Ridrter, f riiher
Bayernstra8e' Asďrer FleiB, Sparsamkeit und
eifriges Mitarbeiten lieíšen dieses Háuschen
erstehen, in dem nun wieder eine Asdrer Fa-
milie in eigenen vier 'Wánden Asdrer Art
gemáíŠ sdraffen und wirken kann. 'Wieviel

hundert oder tausend Eigenheime mógerr
Landsleute aus Stadt und Kreis Asdr wohl
sdron erstellt haben seit der Vertreibung?
Das Ergebnis einer solďren Záhlung miiíšte
doďr sehr interessant sein.

Sl--Besudr bei Hutludwig
Die Sudetendeutsďre Landsmannsďraft,

Ortsgruppe Niirnberg-Siid, veranstaltete am
16. August mit 30 Teilnehmern eine Son-
derfahri nach Ba--berg, wo u. a. ein Rund-
gang durch die Hutfabrik Heinriďr L u d -
w i g auf dem Programm stand. Der Senior-
drel der Firma erláuterte nach freundlidrem
Villko'nrm seinen Besuďrern den vielfáltigen
Arbeitsablauf bis zur Fertigstellung eines
Hutes und ging auf die besonderen, durch
hóďrste modisdle Anspriic'lhe bedingten Ver-
háltnisse der Hutindustrie ein. Die Besiďrti-
gung des Betriebs, der derzeit etwas iiber
2O0 Arbeitskráfte besďráftiBt' 'war fiir die
Landsleute aus dem ganzen Sudetenland von
groílem Interesse. Sie nahmen audr das klei-
ne Gastgeschenk Lm. Ludwigs gutgelaunt an,
das er jedem Teilnehmer in Form eines Mi-
niaturhutes Íiir spátere Fasďringsverwen-
dung einhándigen lie8. Reiseleiter Lm.
G ii n t h e r dankte im Namen der ganzen
Gesellsdraft herzlidr fiir den aufgesdrlosse-
nen Empfang und die instr,uktive Ftihrung.
Der Nadrmittag war dem Kennenlernen der
schónen Stadt Bamberg gewidmet und ab-
schlieBend saÍ3en alle noďr einige Stunden
gemiitlidr beisammen. Die Eindri.id<e des
Tages fa8te Lm. Giinther beim Absdried
nodrmals zusammen in einem Dank an die
Landsleute Ludwig, Glód<ner und Frau, Já-
ger und weitere Asdrer, die ihren Sonntag
gerne hingegeben hatten, um den Gásten
die Stadt zu zeigen.

An die Sammler der Rogler-Beilage!
Die letzte Fortsetzung der Roglerschen

FIurnamensammlung erhielt versehentlidr
eine falsdre Seitennummerierung. Die Seiten
353-360 gehórten bereits zur vorletzten Bei-
lage, wurden also in der letzten fálsdrlidr
wiederholt. Riďrtig soll die Nummerierung
der letzten Fortsetzung 361-368 lauten. Wir
bitten das Versehen zu entschuldigen und
die Korrektur selbst vorzunehmen. Die heu-
te beiliegende Fortsetzung trágt die ridr-
tigen Seitennummerierungen von 369-376.

Der "Egerer Birnsunnta'
fiihrte am letzten Augustsonntag in Schirn-
ding nahezu 20.000 Mensdren zusammen. Sie
begingen niďrt nur das traditionelle Egerer
Vinzenzi-Fest, sondern versammelten sidr
auch zu einer politischen K,undgebung, der
angesiďrts der zum Greifen nahen Grenze
besondere Bedeutung zukam. Staatsminister
S t a i n wies auf diese Grenze hin, als er in
seiner Ansprache sagte: ,,Dies.e Linie trennt
niďrt mehr Deutsdre von Deutsdren' son-
dern sie symbolisiert, wie weit der EiníluB
Asiens gegenwártig reidrt." _ Schon am
Samstag naďrmittags hórten Hunderte von
Teilnehmern, darunter Behórdenvertreter,
den Festvortrag des in Můnďren wirkenden
Vólkerreďrtlers Dr. Dr. Kurt Rabl ,,Der

gegenwártige internationale Stand der suds-
rendeutsdren Frage". Am Abend gestaltete
die Egerlánder Gmoi Berlin einen wohlge-
lungenen Volkstumsabend. Der Sonntagvor-
mittag bradrte neben der Vinzenzi-Feld-
messe ein Festkonzert der Bayreuther Sin-
foniker, das der friihere Franzensbader Mu-
sikdirektor Th a m m dirigierte.

Kim Nowak gefiel es nicht daheim
Die amerikanisdre Sdrauspielerin Kim

Nowak, die zusammen mit ihrem Vater vor
kurzem die Tsdrechoslowakei, das Geburts-
land ihrer Vorfahren, besudrt hat, wird zur
Zeit von der ts.chechisďren kommunistisďren
Presse in Grund und Boden verdammt, nadr-
dem siďr herausgestellt hat, da8 sie in In-
terviews einige fúr das Regime redrt unan-
genehme Feststellungen ůber die Lebensver-
háltnis'se in diesem Lande getroffen hat.
Am meisten sdrockiert hat die kommunisti-
schen Sprachregler offensidrtlidr die Be-
hauptung Kim Nowaks, daíŠ sie wáhrend
ihrer Fahrt zum Grabe ihrer GroíŠeltern bei
Pisek ,,an einem langen Zug von Gefange-
nen vorbeigekommen ist, die gerade in ihr
Konzentrationslager zuriickge{ůhrt wurden"'

- Diese ,Gefangenen', dis in ihr Konzen-
trationslagef gefiihrt wurden' waren nám-
lidr, wie sidr nadrtrágliďr herausstellte -die Angehórigen einer landwirtsdraftliďren
GenossensďIaft, die von ihrem Vorsitzenden
in die Gemeinde zurtickgebracht worden
sind. Aber audr die sonsrigen und gar nidrt
bós gemeinten Ausfiihrungen dei Sďrau_
spielerin iiber den grauen Alltag, die ,,Aben-
d.e ohne Lidrt", die Stra8en ohne Autos und
die Freudlosigkeit des Lebens haben den
Unwillen der kommunistiscrhen Propagandi-
sten erregt' die augensďreinliďr niďrt erwar-
tet haben, daíŠ ein amerikanisdrer Filmstar
um vieles klarer sieht als manďr s/estlidler
Jouinalist, der vielfadr Vorkriegseinrichtun-
gen fiir eine ,,Errungensďraft 'des Sozialis-
mus" hílt.

Im Friihjahr d. J. erriclteten die Tsdre-
chen unweit des \(asserwerkes in Sdrildern,
etwa 50 Meter von der Stra8e Neuha,usen-
Rehau entfernt, einen Rohbau mit einem
Grundri8 von ca. 6 bis 8 m, sowie einer
Hóhe von ca. ó Metern. Das hohe Háusdren
ist geded<t und weist unterhalb des Dadres
groíŠe Fenster nach allen Seiten auf. Ein
leidrtes Geriist umgibt den Rohbau seit Bau-
beginn. Es ist nicht 'bekannt, ob ein Grenz-
turm besonderer Art oder ein Transfor-
matorenhaus entstehen soll.

JS
Die Westberliner Tageszeitung ,,Der Ta-

gesspiegel" bradrte in ihrer Aúsgabe vom
5' 8. 1959 einen interessanten Artikel ůber
die tsdredrische Siedlungspolitik im Sude-
tenland. Es heiBt in ihň u. a.: ,,Nach lan-
gem Zógern hat die Prager Regierung zehn
sudetendeutsche Bezirke -zu 

Nolstandsgebie-
ten erklárt. Es handelt sidr um die Bóhmer-
waldbezirke Vinterberg, Tadrau, Bischof-
teinitz, Kaplitz und Pradratitz, das als End-
punkt des ,,Goldenen Steiges" im Mittelalter
Beriihmtheit erlangt hat, dazu in Nordmáh-
ren der Bezirk Rómerstadt, im nordóstli-
dren Bóhmen der Bezirk Seu-ftenberg, ferner
die Flopfenanbaugebiete von Theuslng und
Podersam sowie den abgelegenen Bezirk
A s c h. Fiir diesen Bereidr hat die Regie-
rung die Anstrengungen zur \řiederbesied-
lung verdoppelt. Das volle Fiasko der tsche-
ďrisc}ren Politik im Sudetenland spiegelt sich
deutlidr in den amtlidren B.evólkerungszah-
len sudetendeutsc}rer Stádte wieder. Eiň Mu-
sterbeispiel fiir den Niedergang ist die jetzt

unter die Notstandsgebiete eingereihte Stadt
A s c h, deren Bevólkerungsziffer 1930 nodr
22.980 betrug, 1957 dagegen nur nodr
10.524." (In l7ahrheit ist auch diese letztere
Zahl noch arg frisiert. Die Schriftl.)

Ueber 100.000 sóiiler und Studenten
tsďredroslowakisdrer Hoch-, Fac]r- und ober-
sďrulen mu8ten wáhrend ihrer diesjáhrigen
Ferien,,freiwillige" Brigadeaťbeit leisten;
insgesamt fast 20.000 mehr, als im vergan-
genen Jahre. Diese Studentenbrigaden wur-
den in den Kohlengruben, in Staatsgůtern,
auf Baustellen und auf anderen ,,widrtigen
Arbeitsplátzen" in der Industrie eingesetzt.

Ueber Einladung sudetendeutscher und
kanadisďrer organisationen hat Bundestags-
abgeordneter Richard Reitzner (SPD) in
den letzten Tagen in einer Reihe von Ver-
anstaitungen in Regina, St. !7alburg, Ed-
monton' Tomslake, Loon Lake, \íinnipeg,
Toronto, Hamilton und Ottawa interessier-
te kanadisdre und deutsdre Kreise ůber das
deutsdre Fliidrtlingsproblem und im 'beson-
deren iiber die politisdre Problematik der
Vertreibung der Sudetendeutsďren infor-
miert. Die Presse Kanadas hat den Ausfůh-
r'unBen Reitzners starke Beadrtung ge-
sďrenkt.

*-
Die Ráumung des sudetendeutsdren Stádt-

drens Seestadtl, das dem Braunkohlentage-
bau weiďren mu8, ist voll im Gange. Ein
Teil der Einwohner ist bereits nac]r Górkau
iibergesiedelt worden, wo bis Mitte des
kommenden J'ahres der gróBte Teil der Be-
wohnerschaft der dann versclwindenden Ort-
schaft untergebraďrt werden wir'd.

Jf
Zu einem erheiternden Zwisdrenfall ist es

kiirzlid'r auf dem Aussiger Bahnhof gekom-
n1en. Um einen neuen Transport ,,freiwilli-
ger Helfer" fi.ir die Industriď der Stadt ab-
zuholen, der angeblidr Arbeiter aus IJ n -
g a r n bringen sollte, hatten sidr ein aus
Vertretern der KP und der Gemeindever-
waltung bestehendes Komitee zusammen mit
einer Blaskapelle eingefunden. Als der Zug
einlief, begann die Kape'lle sďrwungvoll zu
blasen und die aufgestellten Schulkinder
ihre ungarischen Fáhnchen zu sclrwingen.
AIs aber der Zug hielt und aus den \Vag-
gons Zigeunerf amilien zu strómen
begannen, die in Aussig seíŠhaft gemádrt
werden sollen, bradren die Musikanten ihr
Stánddren a'b und das Empfangskomitee
versďrwand, ohne audr nur éinen einzigen
dcr 'ungarisďren Genossen" begrůí3t z|)
haben.

JT
Lm. Gustav Wagner, Flasdrner in

Dórnberg/Hessen, friiher Ásdr, Rosmarin-
gasse, ist seit langen Jahren fiir die Belange
der_Vertriebenen mit groíier Hingabe tátig'
Dafiir wurde er nun beim Treffen der SL-
Kreisgruppe \řolfhagen, das am 16. August
in Volkmarsen sťattfand' gebiihrend geehrt.
Der hessische SL-Landesobmann Dr. Sdrwarz
iiberreidrte ihm die Goldene Ehrennadel der
Sudetendeutsďren Landsmannsdraft. Die Sil-
berne Ehrenadel d,es BvD erhielt Lm. Wag-
ner bereits im vergangenen Jahre.)4

Lm. Gustav Ernst in Rehau wurde
Club-Meister des Rehauer Kegel - Clubs
,,B1au-\íeiíš!'. Den zweiten Plati hatte er
bereits mehrere Jahre hintereinan.der inne.
Fleuer hatte sich Gustav Ernst in acht Diszi-
plinen mit 83 Punkten als der beste Kegler
des Clubs erwiesen. j4

Solcle Schauermárdren wagt die dzutsdr-
sprachige Zeiatng "Auf bau und Frie-
d e n* in der Tschedrei ihren Lesern zuzu-
muten: 'Seit Jánner 1958 wurden von der
Bonner Justiz nicJrt weniger als 272 Birger
der DDR fiir lángere Zeit eingekerkert, weil
sie in der Bundesrepublik iibér den Frieden
spradren." Je
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der Ausre-isebescheinigung von der Unter-
zeichnung -der „Schenkungsurkunde“ -abhän-
gig gemacht. S-ie erfolgt de-mnach einde-uti.g
unter Druck und ist -daher rechtsungültig.

Die Ascher Eigenheime mehren sich.
Verläßt man nach der Fahrt durch den

herrlichen Veld-ensteiner Forst die Auto-
bahn, um das fränkische Städtchen Pegnitz
zu besuchen, -so stößt man kurz nach Verlas-
sen der Autobahn am Stadtrande von Peg-
nitz auf eine schön gelegene Siedl-ung. Eines
dieser schmücken Ei-genheime baute unser
Ascher Landsmann Christian Richter, früher
Bayernstraße. Ascher Fleiß, Sparsamkeit und
eifriges Mitarbeiten ließen dieses Häuschen
erstehen, in dem nun wieder eine Ascher Fa-
milie in eigenen vier Wänden Ascher Art
gemäß schaffen un.d wirken kann. Wieviel
hundert oder tausend Eigenheime -mögen
'Landsleute aus Stadt u-nd Kreis Asch wohl
schon erstellt haben seit der Vertreibung?
Das Ergebnis einer solchen Zählung müßte
doch sehr interessant sein.

SL-Besuch bei Hutludwig
Die Sudetendeutsche L-andsmannschaft,

Ortsgruppe Nürnberg-Süd, veranstaltete -am
16. August -mit 30 Teilnehmer.n eine Son-
derfahrt nach Bamberg, wo u. a. ein Rund-
gang durch die Hutfabrik Heinrich Lu-d-
w i -g auf dem Programm stand. Der Senior-
chef der Firma erläuterte nach f.-reundlichem
Willkoinm seinen Besuchern den vielfältigen
Arbeitsabla-uf bis zur Fertigstellung eines
Hutes und ging -auf die besonderen., _d-urch
höchste modische Ansprüche bedingten Ver-
hältnisse der Hutindustrie ein. Die Be.-sichti-
gung -des Betriebs, d-er derzeit' etwas über
200 Arbeitskräfte beschäftigt, w-ar für die
Landsleute aus dem ganzen Sudetenlan.d von
großem In-teresse. Sie na.hmen auch .das klei-
ne Gastgeschenk Lm. Ludwigs gutgelaunt an,
das er jedem Teilnehmer in F-orm eines Mi-
niaturhutes für spätere Faschingsverwen-
dung einhändi.gen ließ. Reise.leiter ' Lm.
Gün t h e r dankte im Namen der ganzen
Gesells.chaft herzlich für den aufgeschlosse-
nen Empfang und die instruktive Führ-ung.
Der Nachmittag war dem Kennenlernen der
schönen Stadt Bamberg gewid.met und ab-
schließend saßen alle noch .einige Stunden
gemütlich beisammen. Di.e Eindrücke- des
Tages faßte Lm. Günther beim Abschied
nochmals zusammen in einem Dank an die
Landsleute Ludwig, Glöckner und Frau, Jä-
ger und weitere Ascher, die ihren Sonntag
gerne hingegeben h-atten, um den Gästen
die Stadt zu zeigen.

An die Sammler der Rogler-Beilage!
Die letzte Fortsetzung der Roglerschen..

Fluirnamensammlung erhielt versehentlich
eine falsche Seitennummerierung. Die Seiten
353-360 gehörten bereits zur vorletzten Bei-
lage, wurden also in der letzten fälschlich
wiederholt. Riditig .soll die Nummerierung
.der letzten Fortsetzung 361-36-8 lauten. Wir-.
bitten das Versehen zu entschuldigen und
-die Korrektur selbst vor-zunehmen. Die heu-
te 'beiliegende Fortsetzung trägt -die rich-
tigen Seitennummerierungen von 369-376.

Der „Egerer Birnsunnta“
führte am letzten Augustsonntag in Schirn-
ding nahezu 20-.0-00 Mens-chen zusammen. Sie
begingen nicht nur das traditionelle Egerer
Vinzenzi-Fest, .sondern versammelten sich
auch zu einer politischen Kundgebung, der
angesicht-.s der zum Greifen nahen Grenze
besondere Bedeutung zukam. Staatsminister
St a i n wies auf diese Grenze hin, als er in
seiner Ansprache sagte: „Diese Linie trennt
nicht mehr Deutsche von Deutschen, so-n-
dern sie symbolisiert, wie weit '-der Einfluß
Asiens gegenwärtig reicht.“ - Schon am
Samstag nachmittags_ hörten Hunderte von
Teilnehmern, darunter Behördenvertreter,
-den Festvortrag des in München wirkenden
Völkerrechtlers Dr. Dr. Kurt R-abl „Der

gegenwärtige internationale Stand der sude-
tendeutschen Frage“. Am Abend gestaltete
die Egerländer Gmoi Berlin einen wohlge-
lungenen Volkstumsabend. Der Sonntagvor-
mittag brachte neben der V'inze=nzi-Feld-
messe ein Festko-nzert der Bayreuther Sin-
foniker, d'as -der frühere Franzensbader Mu-
sikdirektor T h a m m dirigierte.

Kim Nowak gefiel es nicht daheim
Die amerikanische Schauspielerin Kim

Nowak, die zusammen mit ihrem Vater vor
kurzem die Tschechoslowakei, das Geburts-
land ihrer Vorfahren, besucht -hat, wird zur
Zeit von der tschechischen kommunistischen
Presse in Grund und Boden verdammt, nach-
dem sich he-rau-sgestellt hat, daß sie in In-
terviews einige für das Regime recht unan-
genehme Feststellungen über -die Lebensver-
hältnis-se in -diesem Lan-de getroffen hat.
Am meisten schockiert hat die kommunisti-
schen Sprachregler offensichtlich die Be-
hauptung Kim Nowaks, daß sie während
ihrer Fahrt zum Grabe ihrer Großeltern -bei
Pisek „an einem langen Zug von Gefange-
nen vo.-rbeigekommen ist, die -gerade in ihr
Konzentrationslager zurückgeführt wurden“.
- Diese „-Gefangenen“, die in ihr Konzen-
trationslager geführt wurden, ware-n näm-
lich, wie sich nachträglich herausstellte- -
die Angehörigen einer landwirtsch-aftlichen
Genossenschaft, die von ihrem Vorsitzenden
in die Gemeinde zurückge-bracht worden
sind. Aber auch die sonstigen und gar nicht
bös gemeinten Ausführungen d.er Schau-
spielerin über den grauen Alltag, die „Ab.en-
de ohne Licht“, die Straßen ohne Autos un-d
die Freudlosigkeit des Lebens haben den
Unwillen der kommunistischen Propagandi-
sten erregt, die augenscheinlich nicht erwar-
tet haben, daß ein a-merikanischer Filmstar
um vieles klarer sieht als manch westlich-er
Journalist, der vielfach Vorkriegseinrichtun-
gen für ein.e „Erru-ngensch-aft `des Sozialis-
mus“ hält. `

. ii' _Im Frühjahr d. J. errichteten die Tsche-
chen unweit des Wasse-rwerkes in Schildern,
etwa 50 Meter von d.er Straße Neuhausen-
Rehau entfernt, einen Rohbau mit einem
Grundriß von ca. 6 bis 8 m, sowie einer
Höhe von ca. 6 Metern. Das -hohe Hä-uschen
ist gedeckt und wei-st unterhalb des Daches
große Fenster nach allen Seiten auf. Ein
leichtes Ge-rü-st umgibt den Rohbau seit Bau-
beginn. Es ist nicht ibekannt, ob ein Grenz-
turm besonderer Art oder ein Transfor-
matorenhaus entstehen soll.

- if
Die Westberliner Tageszeitung „Der Ta-

gesspiegel“ brachte in ihrer Ausgabe vom
5. 8. 1959 einen interessanten Artikel über
die tsch-echisch-e Siedlu-ngsp-olitik im Sude-
tenland. Es heißt in ihm u. a.: „Nach lan-
gem Zögern hat die Prager Regierung zehn
sudetendeutsche Bezirke z-u Not-stands-gebie-
ten erklärt. Es handelt sich um die Böhmer-
waldbezirke Winte-rberg, Tacha-u, Bischof-
teinitz, Kaplitz und Prachatitz, d.as als End-
punkt des „Goldenen Steiges“ im Mittelalter
Berühmtheit erlangt hat, dazu in Nord-mäh-
ren der'Bezirk Römersta-dt, im nordöstli-
chen Böhmen -der Bezirk Senftenberg, ferner
die Hopfe-nanbaugebiete von Theu-sing und
Podersam sowie den abgelegenen Bezirk
A_sch. Für diesen.Bereich hat die Regie-
rung die An-strengungen zur Wiederbesied-
lung verdoppelt. Das volle Fiasko der tsche-
chischen Politik im Sudetenl-and spiegelt sich
de-utlich in den amtlichen Bevölkerungszah-
len s-udetendeutscher Städte wieder. Ein Mu-
sterbeispiel für den Niedergang ist die jetzt
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unter die Not-standsgebiete eingereihte Stadt
A s c h, deren Bevölkerungsziffer 1930- noch
22.980 betrug, 1957 -dagegen nur no-ch
10.524.“ (In W.ahrheit ist auch diese letztere
Zahl noch arg fri-siert. Die .Schriftl.)

Ueber 100.000 Schüler u.nd Studenten
tschecho.slowakischer Hoch-, Fach- un.d Ober-
schulen mußten während ihrer diesjährigen
Ferien „freiwillige“ Brigadearbeit lei-sten;
insgesamt fast 20.000 mehr, als im vergan-
genen Jahre. Diese Studentenbrig-aden wur-
den in -den Kohlengruben, in Staatsgütern,
a-uf Baustellen und auf anderen „wichtig-en
Arbeitsplätzen“ in der Ind-u.strie eingesetzt.

'iii'
Ueber Einladung sudetendeutscher und

k.anadisch.er Organisationen hat Bundestags-
abgeordne-ter Richard R e i t z ne r (SPD) in
den l-etzten Ta-gen in einer Reihe von Ver-
anstaltungen in Regina, St. Walburg, Ed-
monto.n, Tomslake-, Loon Lake, Winnipeg,
Toronto, Hamilton und -Ottawa interessier-
te kanadische und deutsche Kreise über das
deutsche Flüchtling.sproblem und im *beson-
deren über die politische Problematik der
Vertreibung der Sudetendeutschen infor-
miert. Die Presse Kanadas hat den Ausfüh-
r-ungen Reitzn.ers starke Beachtung ge-
schenkt. - - .

*iii*
Die Räumung des sude-tendeutschen Städt-

chens Se=estadtl, das -de-m Br-aunkohl-en.tage-
bau weichen muß, ist voll im Gange. Ein
Teil der Einwohner ist bereits nach Görkau
übergesiedelt worde.n, wo bis Mitte des
kommenden Jahres der größte Teil der Be-
wohnerschaft -der dann verschwindenden Ort-
schaft untergebracht werden wird.

'ii'
Zu einem erheit-ernden Zwischenfall ist es

kürzlich auf dem Aus-sig-er Bahnhof gekom-
men. Um einen neuen Transport „freiwilli-
ger Helfer“ für die Industrie de-r Stadt ab-
zuholen, -der angeblich Arbeiter aus Un-
garn bringen sollte, hatten sich ein. aus
Vertretern -der KP und der Gemeindever-
waltung best-ehen.des Komitee zusammen mit
einer Blaskapelle eingefun-den. Als der Z-ug
einlief, begann die Kapelle schwungvoll zu
blasen und die auf-gestellten Schulkinder
ihre ungarischen Fähnchen zu schwingen.
Als aber der Zug hielt -und aus den Wag-
gons Zigeunerfamilien zu strömen

egannen, .die in Aussig s-eßhaft gemacht
werden sollen, brachen die Musikanten ihr
Ständchen ab und ' das Empfangskomite-e
verschwand, ohne auch nur einen einzigen
der „ungarischen Ge-n_o.ssen“ begrüßt zu
haben.

ii'
Lm. Gustav W a g n e r, Flaschner in

Dörnberg.f'Hessen, frü.her Asch, Rosmarin-
gas-se, -ist seit langen Jahren für die Belange
der Vertriebenen mit großer Hingabe tätig.
Dafür wurde er nun beim Treffen der SL-
Kreisgruppe Wolfhagen, das am 16. August
in Volkmarsen stattfand, gebührend geehrt.
Der hessische SL-Lande-sobmann Dr. Schwarz
überreichte ihm die Goldene Ehrennadel der
Sudetendeutschen Landsmann-schaft. Die Sil-
berne -Ehrenadel d-es BVD erhielt Lm. Wag-
ner bereits im vergangenen Jahre. .

. -ih .
-Lm. Gu.stav Ernst in Rehau wurde

Club-Meister des Reha-uer Kegel- Cl-ubs
„Blau-Weißff. Den zweiten- Platz hatte er
bereits. mehrere Jahre hintereinander inne.
Heuer hatte sich Gu.stav Ernst in acht Diszi-
plinen mit 83 Punkten als der beste Kegler
des Clubs erwiesen.

'ih
Solche S-cha-u-ermärchen wagt die deutsch-

sprachige Zeitung „A u f b a u u n d F r i e-
den“ in der Tschechei ihren Lesern zuzu-
muten: „Seit Jänner 1958 wurden von der
Bonner Justiz nicht wenige-r als 272 Bürger
der DDR für längere Zeit einge..kerkert, weil
sie in d-er' Bundesrepublik ü'ber den Frieden
sprachen.“ ' §21-



Ende August gastierte in Asd-r und eini-
gen anderen deutsďren Stádten Bóhmens 'das
1lO Mitglieder záhlende Volkskunst-Ensem-
ble ,,Florian Geyer' aus Chemnitz. Soldre
Besudrsreisen aus dem "befreundeten Nadr-
barland" gehóren noch immer z'u den viel
bestaunten Seltenheiten. Der Eiserne Vor-
hang ist im Uebrigen zwischen Sachsen und
Bóhmen kaum weniger diclrr als zwisďren
Bóhmen unrl Ravern_

JS
570 Háuser in den bóhmisdren Grenzge-

bieten wurden in den letzten Vochen her-
geriďrtet und warten auf Neusiedler' Der
Zustrom ist .aber nadr wie vor mehr als

sďrwadr. Im ersten Halbjahr 1959 kamen
insgesamt etwas iiber 2000 Personen aus dem
Landesinneren ins Grenzgebiet,

1f
Der heutigen Áusgabe liegen \Merbekar-

ten der sudetendeutsdren Firma Honighaus
Fritz Kastl, SigmarszelliAllgátr bei. Der
Honig ist von der sudetendeutsdren Lands-
mannschaft, Hauprverband, Abteilg. Volks-
wirt,sd'raft Múnchen als hodrwertig anef-
kannt worden und unseren Landsleuten zu
empf ehlen. - 

lil/eiters verweisen wir auf
den'Werbeprospekt der Rhón-Hessisdren
Spirituoserrfabrik, die ausgezeichnete Likórd
anzubieten hat.

einen ílei8ig auf dem Turnplatze geaťbeitet
worden ist. \řo sold-rer Geist vorhanden ist,
da d,arf rnan auch an eine gute Zukunft der
uns teueren Turn- und Volkssache glauben.
Dem ernsthaft vorvrártsstrebenden gehórt
die komm,ende Zeit. Darum audr weiter-
hin: ,Arbeiten und nicht verzweifeln!"

Nach altem und immer wieder gern geiib-
tem Brauche hat die Bergstadt Asdr zu
ihren groíŠen Festen immei die deutsdren
Farben gehiBt, in wallen.den Fahnen und
flatternden V'impeln leuďrtete es sdrwarz_
rot-gold durdr die Stra8en und Gassen. Da-
von war diesmal niďrts zu sehen. Die Be-
hór.de hatte an die Erlaubnis zur Hissung
der groíŠdeutschen Farben die Bedingung ge-
knůpft, an drei Hauptplátzen zugleřch áňď'
die Staatsílagge hodlzuziehen und diese Be-
dingung wurde nicht erfúllt und das teure
Dreifarb blieb eingerollt - in Ehren. Be-
eintráďrtigt wurde der Verlauf des Festes
durdr das Fehlen der áu8eren Sinnbilder des
d,eutsdren Gedankens auf keinen Fall.

Am deutlidrsten rrat dies zu Tage, als der
máchtige Festzug, der nid'rt enden wollte,
in Sechserreihen durdr 'die Stadt zum Fest-
platze marscJrierte. rVelďres Herz hat da
niďrt hóher gesdrlagen, als Verein um Ver-
ein aus dem Jahnmalgau, dem Prager Gau,
aus dem Bóhmerwald-, Erzgebir[s- und
ober-Eger-Gau in stramm.ď sd-'řitt .'ro.-
i.iberzog. 'sťas d'ie Háuser niďrt auf weisen
durften, das wurde hier von nervigen Ar-
men getragen, von 51 wehenden Turnver-
einsÍahnen grii8ten die verpónten deutsdren
Farben und ein ums anderemal muBten sie
sidr neigen zum Danke fůr die jubelnden
Grii8e aus den Reihen der zahlreidren Zu-
schauer und aus den Fenstern, zum Danke
fúr die vielen Kránze und Blumen, 'die stel-

Bei der Durdrsidrt olter BliiÍter. ..
ZEUGNISSE ZUM ASCHER TURNERLEBEN

Zusammengestellt von Rudolf Jahn
(il.)
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Kreistreffen in Asdr aus Anla8 des
75jáhrigen Bestehens des Turnvereins Asďt.

Der Sommersonne goldener Sdrein lag
leudrtend gebreitet ůber den Bergen und
Tálern des Ascher Lan,des, als hier am 72.,
13. und 14. Heumonds (Juli) tausende Tur-
ner und Turnerinnen im friedlidren tJíett-
streite die Kraft und Gelenkigkeit der Glie-
d'er maíŠen. Und hell wie die Sone am himm-
lisďren Zelt strahlte 'eine Freud.e groíŠ und
rein aus ungezáhlten Augenpaaren. Denn
Gásten und Gastgebern glůhte eine Sonne
im Flcrzen: Freudige Begeisterung am Erbe
und \řerke Friedric}r Ludwig Jahns un'd be-
geisterte Freude an den unvergánglidren
Hoďrgedanken unseres Volkes, Ehre, Frei-
heit, Vaterlan'd. Manďrem wohl, der sdron
verzagen wollte in all der Knechtung und
Entrechtung unseres Volkstums, kehrře der
alte Glaube wieder: ,,!a,. deutsche Sitte,
deutsdre Art kann nimmer unrergehen!a
Und in solďrer vólkisdrer Erhebung ist ja
zum gro8en Teil der !ťert auďr dieseJ Turn-
festes gelegen, d'as in jeder Hinsiďrt aufs
gliickliďrste gelun'gen'ist. Hervorragendes
wurde geleistet in turnerisdrer Arbeii, bei-
spielgebend bleibt das práďrtige Turnen, das
in Zwó|f- und Zehn- und Seďrskampf, in
den Jugendwettkámpfen und im 'W'etturnen
der Álten, wie bei den 'a[lgemeinen Frei'
ůbrangen urr'd Sondervorfiihrňgen der Gaue
und Vereine zu sdrauen war uňd die wohl-
verdienten Siegerkránze ge'wann. Einzellei-
stungen zu besprechen, fúhrt hier zu weit,
darúber wir,d an anderer Stelle ausfiihrlic]rei
berichtet; aber mit freudiser Genusruuns
kann festgestellt werden, diB in alle"n Verl

lenweise wie ein wahrer Blumenregen auf
den Festzug niederíielen. 'Wer redrt hinein-
gesdraut hat in das frohe Leuďrten' der
Áu,gen, der hat niďrt nur an anderen, an
Festzugsteilnehmern und Zrlsďrauern, die'Weihe des Augenblid<s beobacltet, der alle
in seinen Herzensbann gezwungen hat. der
muBte vielmehr auďr an siďr sčlbst es ver-
spiiren' wie es ihm '\ýarum ums Herz wur-
de beim lang entbehrten Anblick soldrer
Heersdrau, wie ihm feud-rt das Auge wurde,
und soldre Frzu,de mit \7'orten beiďrre'iben,
hieíŠe sie nur verkleinern. Solďre Fr,eudé
láíšt sidr nur trleben, niemals in enge '!řorte
fassen, sie láíJt uns in den dunkleň sal*-
salstagen unseres Volkes wieder hoffen:

'. . €S gliiht ein guter Funken
nodr in der Asďre fort.
Und soll niďrt vergehen,
der Funke der Naďrt,
bis einst der Freiheit Iřehen
zur Flamm' ihn uns enrfadlr!'

_ _U.nvergessen wird darum des Festzugs Er-
lebnis Tausenden bleiben, aus dieser Ýeihe-
stunde wie aus dem von gleidrem Geist er-
fůllten BegrůBungsaben'dď nehmen Tausen-
de .den freudigen Mut mit hinaus zu deut-
sdrem Denken, deutsdrem Tun inmitten der
unserem Volke feindlidren Welt. Das Kreis-
turnfest in d,en Ascher Bergen aber, von den
A sďrer Turn ern groíšzii gig 

-angeI 
egt, umsich-

tig.'vorbereitet und klaglos durdrgefůhrt,
bleibt dauernd ei'n Ehrěnblatt in der Ge-
schidrte des Turnvereines Ásdl, der ganz im
Geiste Jahns durdr eine groíŠe turnerisdre
Tat sein 75jáhriges Bestelien auf die beste
Art gefeiert hat. K.

(: vermutlich Pfarrer Krehan)
1929

8O-Jahrfeier des Turnvereins Asch 1849
Si'e wurde in der Turnzeitung mit folgen-

der Notiz angekiin,digt:
Ein seltenes Fest kann heuer der Ásd-rer

Turnverein begehen. Als áltester Verein des
Deutsďren Túrnverbandes wurde er im
Jah.re 1849 gegriindet. In der Vereinsge-
sďrichte lesen wir dariiber folgendes: jn
unserem b,enadrbarten Vogtlanáe hatte áas
Turnen frůhzeitig Eingařg gefunden, na-
mentlidr vr'aren es die Stádte Adorf und
Plauen, wo sidr bereits 1841 und 1842 Turn-
vereine gebildet hatten, und von wo aus
auch unsere Vaterstadt die ersten Anregun-
gen zur Gri.indung eines Turnvereins emp-
fing. Es war an einem heireren Tuli-Morsén
des Jahres 1848, als ein Teil 

-der 
Asďrer

Schuljugend, gefi.ihrt von ihrem Rektor, mir
wehenden Fahnen dem altehrwi.irdisenHain-
berg zuzog, um auf demselben die'erwarte-
ten Adorfer Turner zu empfangen. Keiner
der versammelten Knaben hattJ bis dahin
einen Turner im Turnkleid gesehen, und es

Der Turnverein Asch 1849
stellte sich vor dem Ersten Veltkriege in
obiger stattlicJ-r er Zahl dem Fotografen.
Móglich, daíŠ das Bild kurz nach der Einwei-
hung des Jahndenknrals am Hainbcrg ent-
stand - sicher aber, daí! auf ihm alles er_
kennbar ist, was einmal Rang und Namen
im alten Ascher Turnverein hatte. Fast
kónnte man meinen, die halbe mánnlidre

Biirgersďlaft von Asdr sei auf dem Bilde
versammelt, so viel altvertraute Gesichter
weist es auf.-Állerdings sind nur mehr ganz
v/enrge von denen am Leben, die damals dic-
se Ma,nnsd-raft des Ascher Turnv,ereins bil-
deten.

Bunter Rasen in Eger
So besďrwingt ging es auf děn Turnfesten
des Sudetcndeutsdren Turnverbandes zu.

rVer im Voriahre das groíle Mi.inchner Turn-
fcst miterlebte, der íird an unserem Bild
erkennen, da8 beim Gauturnfest des Eger-
land-Jahnmal-Turngaues 1935 in Eger sdion
die gleiche bunte Freude herrsďrte wie fast
25 Jahre spáter auf der Můndrner There-
sienwiese. Das ist der Vorfiihrungs-Stil, an
dessen Prágung die ÁscJrer TurnscňuIe maí3-
geblichen Anteil hatte.
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Ende August gastierte in Asch. und eini-
gen ander-en deutschen Städten Böhmen.s -das
110- Mitglieder zählende- Volkskun-st-En.sem-
ble „Florian Geyer“ aus Chemnitz. Solche
Besuchsreisen aus dem „befreundeten Nach-
barland“ gehören noch' immer zu den viel
bestaunten Seltenheiten.. Der Eiserne Vor-
hang is.t im Uebrigen zwischen Sach-sen und
Böhmen 'kaum weniger dicht als zwischen
Böhmen und Bay-ern.

i iii*
570 Häuser in den böhmischen Grenzge-

bieten wurden i-n den le-tzten Wochen her-
gerichtet und warten auf Neusiedler. Der
Zustrom ist aber nach wie vor mehr als

Bei der Durtlısiclıt

schwach. Im ersten Halbjahr 1959 kamen
insgesamt etwas über 2000 Personen -aus dem
Landesinneren ins Grenzgebiet.

-it
Der heutigen Ausgabe lie-gen Werbekar-

ten der sud-etendeutsch-en Firma Honighaus
Fr_itz Kastl, Sigmarszell/Allgäu -bei. Der
Honig ist von der sudetendeutschen Lands-
mannschaft, Hauptverband, Abteilg. Volks-
wirtschaft München als hochwertig aner-
kannt worden und unseren L-andsleuten zu
empfehlen. - Weiters verweisen wir auf
den Werbe ros ekt der Rhön-HessischenP 'P . ' .
S-pirituosenfabrik, die ausgezeichnete Lıkore
anzubieten hat.

alter Blätter . . .
ZEUGNISSE 'ZUM ASCHER TURNERLEBEN

Zusammengestellt von Rudolf J a h ıı
(11.)
1924

Kreistreffen in Asch aus Anlaß des
75jährigen Bestehens des Turnvereins. Asch.

Der Sommersonne goldener Schein lag
l-euchtend gebreitet über den Bergen und
Tälern des Ascher Lande-s, als hier am 12.,
13. 'und 14. Heumon-ds (J-uli) tausende Tur-
ner und Turneri-nnen im friedlichen Wett-
streite die Kraft und Gelen-kigkeit der Glie-
der maßen. Und hell wie die Sone am himm-
lischen Zelt strahlte eine Freude groß und
rein aus .u.n-gezählten Augenpaaren. Denn
Gästen und Gastgebern glühte eine_Sonne
im -He.-rzen: Freudi-ge Begeisterung a.m Erbe
und Werke Friedrich Ludwig Jahns und be-
geisterte Freude .an den unvergänglichen
Hochg-e-danken unseres Volk-es, Ehre, Frei-
heit, Vaterland. Manchem wohl, der schon
verzagen wollte in all der Knechtu-ng und
Entrechtung unseres Volkstum.s, kehrte der
alte Glaube wi-eder: „Ja,. deuts-che Sitte,
deutsche Art kann nimmer untergehenl“
Und in solcher völkischer Erhebung ist ja
zum großen Teil der Wert auch dieses Turn-
festes gelegen, d-as in jeder H.insicht aufs
glücklichst-e gelungen ist. Hervorraıgen-des'
wurde geleistet in turnerischer Arbeit, bei-
spielgebend- bleibt -das prächtige Turnen, -das
im Zwölf- und Zehn- un-d Sechskampf, in
den Ju-gen-dwe-ttkämpfe-n und im Wetturnen
der Alten, wie bei den .allgemeinen Frei-
übungen und So-ndervorführu.ngen d-er Ga-ue
und Vereine zu schauen war und -die wo.hl-
verd.ienten Siegerkränze gewann. Einzellei-
stungen zu besprechen, führt hier zu weit,
darüber wird an anderer S-telle ausführlicher
berichtet; aber mit freudig-er Gen-ugtuung
kann festgestellt werden, daß in allen Ver-
 

einen fleißig auf -dem Turnplatze gearbeitet
wo-rden ist. Wo solcher Geist vorha.nden ist,
da darf m.-an auch an eine gute Zukunft der
uns teueren Turn- und Volk.ssache glauben.
Dem ernsthaft Vorwärtsstre-benden -gehört
d-ie kommen-de Zeit. Darum auch weiter-
hin: „Arbeiten un-d nicht verzw-eifelnl“

Nach altem und immer wie-der gern geüb-
tem Brauche hat di.e Bergst.adt Asch zu
ihren großen Festen immer die deutschen
Farben =gehißt, in. W-allen-den Fahnen un-d
flattern-den Wimpeln leuchtete es schwarz-
rot-gol-d durch die Straßen und Gassen. Da-
von war diesmal nichts zu .sehen. Die Be-
hörde hatte an di-e Erlaubnis zur Hissung
der groß-deutschen Farben d-ie Bedingung ge-
knüpft, an drei Hauptplätzen zugleich auch
die Staatsflagge hochzuziehen und diese Be-
dingung wurde nicht erfüllt un-d -d-as teure
Dreifarb blieb ein-gerollt - in Ehren. Be-
einträchtigt wurde der Verlauf de.s Festes
durch da.s Fehlen der äußeren Sinnbild-er -des
deutschen Gedankens auf keinen Fall.

Am d-.eutlichst-en trat dies zu Tage, als- der
mächtige Festzug, der nicht enden wollte,
in Sechserreihe.n durch -die Stadt zum Fest-
platze marschierte. Welch-es Herz- hat da
nicht hö.her geschlagen, als Verein um Ver-
ein aus dem Jahnmalgau, d-em Prager Gau,
aus dem Böhmerwald-, Erzgebirgs- und
Ober-Eger-Gau in strammem Sch.ritt vor-
überzog. Wa.s die Häuser nicht aufweisen
d-urften, das wur-de hier von nervig-en Ar-
men getragen, von 51 wehend-en Turnver-
einsfahnen grüßten die verpönten deutschen
Farben und ein ums an-deremal mußten sie
sich neigen zum Danke für -die jubelnden
Grüße aus den Reihen der zahlreichen Zu-
scha.uer und aus -den Fenstern, zum Danke
für die vielen Kränze und Blumen, die stel-

Der 'Turnverein Asch 1849 _
stellte sich vor dem Ersten Weltkriege in
obiger stattlicher Zahl dem Fotografen.
Möglich, daß das Bild kurz nach der Einwei-
hung -des Jahndenkmals am Hainberg ent-
stand - sicher aber, daß auf ihm alles er-
kennbar ist, was einmal Rang und Nam-en
im alten Ascher Turnverein hatte. Fa-st
könnte man meinen, die halbe männliche

Bürgerschaft von Asch sei auf dem Bilde
versammelt, so viel altvertraute Gesichter
weist es auf. Allerdings sind nur mehr ganz
wenige von-denen am Leben, die damals die-
fíe Mannschaft des Ascher Turnv-ereins bil-

eten.
Bunter Rasen in Eger __

So be-schwingt ging e-s auf den Turnfesten
des S-udetendeutschen' Turnverbandes zu.
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lenweise wie ein wahrer Blumenregen auf
den Festzug niederfielen. Wer" recht hinein-
geschaut hat in das frohe Leuchten- der
Aug-en, der h.at nicht nur an and-eren, an
Fe=stzugsteil-nehmern un.d Zuschauern, -di-e
Weihe d-es Augenblic:k.s beobachtet, der alle
in s-einen He-rzensfbann gezwungen hat, der
mußte vielmehr auch an- s.ich selbst es ver-
spüren, wie es ihm warum -ums Herz wur-
de beim lang entbehrten Anblick solcher
Heerschau, wie ihm feucht das Auge wurde,
und solche Freud-e mit Wo-rt-en beschreiben,
hieße si-e nur verkleinern. Solche Freude
läßt -sich nur erleben, niemals in- eng-e Worte
fassen, sie läßt uns in den dunklen Schick-
s.alstagen unseres Volkes wieder hoffen:

„. . . es glüht ein guter Funken
noch in der Asche fort.
Und soll nicht vergehen,

' der Funke der Nacht,
bis einst der Freiheit Wehen
_zur Flamm' .ihn uns entfachtl“

.U-nvergessen wird -darum d-es Festzugs Er-
lebnis Tausenden ble-iben, aus dieser Weihe-
stunde wie aus d.em von .gleichem Geist er-
füllten Begrüßungsabe-nd-e nehmen Taus-en-
de den freudigen Mut mit h.inaus zu deut-
schem Denken, deutschem Tun inmitten. der
un.serem Volke feindlichen Welt. Das Kreis-
turnfe-st in d-en Ascher Bergen aber, von den
Ascher Turnern großzügig angelegt, umsich-
tig vorbereitet und klaglos durch-geführt,
bleibt dauernd ein E-hrenbl-att in -der Ge-
schichte -d-es Turnvereines Asch, der ganz im
Geiste Jahns durc:h eine große turnerische
Tat sein 75jähriges Bestehen auf di-e -beste
Art gefeiert hat. ' K.

(2 vermutlich Pfarrer Krehan)
1929

80-Jahrfeier des Turnvereins Asch 1849
- Sie wurde in der Turnzeitun-g mit folgen-
der No-tiz ang-ekün-digtz.

Ein .seltenes Fest kann heuer -d-er Ascher
Turnverein begehen. -Als ältester Ver-ein des
Deut.schen Turnverbandes wurde er im
Jahre 1849 gegründet. In -der Vereinsge-
schichte l-esen wir -darüber folgendes: „In
unserem benachbarten Vogtlan-de hatte das
Turnen frühzeitig Eingang -gefunden, na-
mentlich waren es die Städte A-dorf und
Plauen, wo sich bereits 1841 und 1842 Turn-
v-ereine gebildet hatten, und von wo aus
auch uns-ere Vaterstadt die ersten Anregun-
gen zur Gründung eines Tu-rnvereins emp-
fing. Es war an einem heiteren Juli-Morgen
d-es Jahres 1848, als -ein Teil der Ascher
Schuljugend, .geführt von ihrem Rektor, mit
wehen-den Fahnen -dem altehrwürdigen Hain-
berg zuzog, um auf dem-selben die erwarte-
ten A-dorf-er Turner zu -empfangen. Keiner
der versammelten Knaben -hatte bis dahin
einen Turner im Turnkleid gesehen, und es

Wer im Vorjahre das große Münchner Turn-
fest mit-erlebte, der wird an unserem Bild
erkennen, daß beim Gauturnfest des Eger-
lan-d-Jahnmal-Turngaues 1935 in Eger schon
die-gleiche bunte Freude herrschte wie fast
25 Jahre später auf der Münchner There-
sienwiese. Das ist der Vorführungs-Stil, an
des-sen Prägung die A.scher Turnschule maß-
geblichen Anteil hatte.



diirfte iiberhaupt das erstemal gewesen sein,
daíš eine Turnersdrar hei'misďren Boden be-
trat. Mit iubelnder Begeisterung wurde dic
heranziehénde Sďrar empfangen un'd n'ad'r

herzlicher Besri.i8ung in die Stadt geleitet.
Der Entsdrlul, dem- Turnen auďr bei uns
vollen Eingang zu verschaffen' war die 'nádr-
ste Folge ?i'ešer Begegnung. Die 'Stadtver-
tretung-stellte einen von Báumen b,esďratte-
ten Plátz zur Verfiigung und im Sommer
1849 konnte bereits mit dem regelmáíŠigen
Turnbetrieb begonnen werden. Am 12. Aug.
1849 wurde dei Verein gegriindet."

Es folgt der '!trTortlaut des Beridrtes:

'Der Ásdrer Turnverein, als áltester Ver-
ein unseres Verbandes und 'des ehemaligen
Turnkreises Dzutsďr-Oesterreiďr, konnte am
15. und 1ó. Braďrets (Juni) d. J. seine Ju'bel-
tage feiern und auf 80 Jahre- -Á'rbeit im
Dřenste unseres Volkes zuri.idrblid<en' Die
lubeltaee sind voriiber. Sie sind zu einem
Ď"k..'''i''i. emporqewadrsen' Das vólkische
Asďr har wiedei eiňmal gezeigt, daB und wie
herzerfrisdrend kráftig es lebt' Am Sams-
tae-Abend bot siďr deň Asďrern ein Anbl'id<,
deř sdrledrthin unvergefiliďr bleiben wird:
der Fad<elzug des jubilierenden Vereins.
Ueber 40O Fad<eltráger bewegten _siďr im
festen Gleiďrsdrritt ilurdr die StraBen der
Stadt.

A-m Sonntag zog der Verein hinaus auf
den Turnplatz] uďd.. Bevólkerung Kunde
zu geben^von'seinem Sďraffen und seinem
Geiř. Der Eindrud< des Festzuges war iiber-
wáltipend. Eine Gemeinsdraft von 700 Men-
.ď,"''] die durdrdrunsen sind von den 'ihnen
sebotenen 'Werten. Iň freiwilliger Zuďrt und
Órdnune war der sto|ze ZuE ein stolzes Be-
kenntnis" zu Jahnsďrem Geišt. 1000 festliďr
sekleidete uná festliďr qestimmte Mensďren
í'rrlase.ten den Platz. áuf dem um 3 Uhr
die ňrnerisďre Arbeit begann. Der Hóhe-
punkt des nadrmittágigen Sc}rauturnens bil-

Adolf Martin:

deten di'e allgemeinen Freiůbungen aller Ab-
teilun'gen. 500 Turnende waren auf dem wei-
ten Plátz aufgestellt und gleiďr einer herr-
liďren Sinfonie versďrmolzen die Uebun-
gen der einzelnen Abteilungen zu einem
Éild. d.. Einbeit und gaben óem 'Willen zu
gemeinsamer Arbeit am AuÍstieg unseres
Volkes Ausdrud<.

Am Abend fand im gro8en Turnhallen-
saatre d'es Vereins der Festabend statt. Der
weite Raum war fast zu klein" um alle Er-
sdrienenen zu fassen. Neben vielen Begrii-
íšungen und Glůd<wiinsďren waren Abord-
nungen vom Verbandstuťnfat' vom Eger-
1n1d-;xhnma1-Turngau und von benaďrbar-
ten Gauen und Vereinen ersclrienen, um den
Asdrer Turnern, die s,iďr in der Turnerw,elt
groíŠen Ansehens und groBer \ilť'ertsďrltzung

erfreuen, das Fest zu feiern. Die Vortrags-
folse entsoraďl der 's7'tirde u. dem Sinn der
Feiřr. Nadr der BegriiíŠung der Ersdrienenen
fand BúrgermeisterTi n s aufridrtige liřorte
des Dankes fůr die Árbeit un'd das ltrťirken
des Vereines in unserer Vaterstadt. Das
'ttrřeihespiel war wohl der Hóhepunkt des
Ábends'

80 Jahre harte, oft von Sti.irmen durdr-
brauste Árbeit liegt hinter dem Verein' Aus
kleinen Anfíngen entsPrungen' war es ihm
mógliďr, ó51 turnende Mitglieder auf den
Plaň zu bringen. Turner aus allen Gesell-
sdraftsschiďrten, aus allen Berufsk1assen waren
vertreten. Im Turnverein gibt es keine Un-
tersdriede, er ist ein einig Volk von Bri.i-
dern, von Sóhnen eines Vaterlandes, sein
ZieI ist, freie Mánner und Frauen zu erzte-
hen, die sidr der Freiheit und der GróíŠe
unseres wahren Vaterlandes widmen. '$íir

beeliid{v/iinsď|en den Verein auďr 'an dieser
Ste"lle und wůnsďren' daíš soldre Árbeits-
fruďrt auďr im ganzen 'weiten Verbande
greifbar und sehbar we'rde."- (\ťird fortgesetzt.)

Kriegsende in GrÚn
In unserem heute beginnenden Fort-

setzungsberiďrt sďlildert der VerÍasser
(ÁdoliM a rt i n war der letzte deut-
iď'" Bi..i.g.'*.ister von G r i.i n, er lebt
heute in-Bad Soden/Taunus) - seine
Erlebnisse vom bitteren Ende bis zur
Vertreibung.

Ende April 1945: Der Krieg war im Aus-
klinsen' ber'Wehrmaďrtsberiďrt meldete
heutž, ,,. . nur im Raume Ásďr-Griin hef-
tiee Kámpfe . . ." Nun, so heftig waren sie
nidrt. Die Bezeidrnung 'Geplánkel" wáre
wohl treffender gewelen. Ein Háuflein
Landser: ein Oberlžutnant, zwei Feldwebel,
etwa aďrt Infanteristen, hatten sidr in unse-
rer Naďrbarsďraft _ links Neidel, redrts
Mudr-Tisďrler - eingenistet und sidr im
sanzen Gelánde so gesári.'kt verteilt, daíŠ die
íon Asďr und Ro86adr vorriidrenden Amis
sehr wohl annehmen konnten, hier leiste
eine gróíšere Truppe '\íiderstand. Ein auf
dem Šďreitel ,des Griin'er \řaďrberges stehen-
des. eut getarntes Geschi.itz sďrid<te, wenn
.uÁ "info"lg. Munitionsmangels in immer
eróBeren Žeitabstdnden, seine Gesďrosse in
Řiď'tu.'g Neuberg, wo sidr der Ami auf
dem Elň hinter Filsblód<en versdranzt hat-
te. Von einem der beiden Feldwebel wurde
beriďrtet' er habe sidr nac]rts in eine vom
Ami bereits besetzte Naďrbargemeinde ge-
sďrlidren und dort 'ein wei8es Bettudr ent-
fernt. das zum Zeidren der Ergebung aus
einem Fenster hing. Auf dem Elm soll er
den Amerikanern íáhrend des Essens eine
Flandqranate in die Sďlůssel geworfen ha-
ben. Šoáter sei er dann uon 

"]inem 
Einhei-

misdren verraten; jedenfalls wurde er von
den Amis bei einém neuerliďren Versudr,
sich ihnen zu níhern, ersďrossen. Den ober-
leutnant traf ,der Verlust hart. Mit zehn
solďren Mánnern, behauptete er' getraue er
siďr eine ganze Kompanie aufzuhalten. Mir

tat der D4aufgánger leid' da8 er sein Le-
ben so leidrtfertig aufs Spiel gesetzt hatte
zu einer Zeit, wo doďr nidrts mehr zu ret-
ten war. Idealismus? Abenteurer? !7e r
móďrte hier urteilen ' . .

Der Griiner Volkssturm wurde nun auďr
dem Kommando des Oberleutnants unter-
stellt. !řir muí3ten Panzersperren bauen.
Den Hinweis auf die Zwed<losigkeit sol-
dren Tuns tat der Offizier barsďr ab; er ha-
be strikten Befehl, den Vormarsch des Fein-
des móglidrst solange aufzuhalten, bis die
neuen Waffen, viel wirksamer als die V 2,
zum Einsatz kommen kónnten. \řir glaub-
ten damals nodr an die Mógli&teit solďrer
neuen '$íaffen, Millionen glaubten nodr
daran, audr wenn sie das heute niďrt mehr
wahrhaben wollen. Nur, daíŠ sie noďr zum
Einsatze kommen kónnten, das sdrien mir
mehr als zweifelhaft.

Als Volkssti.irmler hatte iďr beim Panzer-
sperrenbau in Krugsreuth z'u helferi. Unter-
h-alb des Krugsr,euther Friedhofs gruben
zwei Mánner in Abstánden von 6-7 Metern
60 cm tiefe und ebenso breite Lóďrer in
den Bďen. In ihnen sollen, soweit dem
Krugsreuther Ortsleiter bekannt war, die
,,todismutigen Panzerfáustler" den anro1-
lend.en Feiňd empfangen. Er ládrelte viel-
sagend dazu, als er mir diese Mitteilung
máďrte. Eínige l2_14jáhrige Jungen hitten
sidr zu diesem Himmelfahrskommando ge-
meldet, aber ,er hoffe, dafi es gar niďrt erst
zu ihrem Einsatz komme.

Diese Hoffnung erfiillte siďr. Eines der
vielen Autos, die- in Riďrtung Bad Elster,
iiberfiillt mit Soldaten, vorůberfuhren, hielt
an, ein ofíizier in Ziv|| stieg aus und sagte
mit miid.er Stimme zu uns: ,Ihr lieben Leut,
sďrad fúr ieden Handgriff, den ihr hier
maďrt' Fúr solďre Sperren hat der Ami
lángst nur noďr ein mitleidiges Láďreln

iibrig" _ spraďrs und stieg wieder ein.
Gleiďr daraúf kam ein Bote vom Kampf-
kommandanten Grtin, da( die Arbeiten so-
fort einzustellen seien. Froh, unserer miíŠ-
lidren Mission ledig zu sein und dodr ohne
den Selbstvorwurf, feige Befehlsverweigener
gespielt zu haben, trotteten wir heim.

Í-ř

Eine 'Woďre spáter, am 6. Mai vormittags

- es 'war ein Sónntag _ kam unsere Naďr-
barin Fra'u Kónie aufgeregt in unsere riťoh-

nung: Der Ami"habe" siěr bis zum 'V'ald-

ranď nahe an den ortsteil Hunrdsbaďr vor_
getastet. Idr teilte die Befiirďrtungen unse-
řer Nachbarin, daB es 'unsere Handvoll
Landser in Grůn zu Kámpfen kommen las-
sen werde, niďrt un'd sudrte si'e mit dem
Hinweis zu beruhigen, da8 der Feind nur
dort Gewalt gegen die Zivilbevólkerung
anwende, wo 

-dieser ihrerseits Widerstand
leiste.

Zwei Stunden spáter war 'der Ami im ort-
Aber so ganz oline Dramatik verlief fiir
miďr die Bes,etzung von Griin doďr nidrt.
Iďt hatte miďr, zermiirbt und zum Umfal-
len miide durdr die iunruhigen, fas't sdrlaÍ-
losen Nádrte, aufs Sofa g'elegt, als mich eind
heftiee SďlieÍŠerei in der Náhe unseres Hau_
,". aůs dem Halbsdrlaf riíŠ. Sollten die 'ver-riid<ten Hunde" - in dies,em Augenblidr
beleete idr unsere Soldaten wirkliďr mit
diesJr ungeredrten Bezeiďrnung doďr
'\iťiderstaná Ieisten wollen? Iďr sďrliďr ,durdr
die hintere Flaustůre ins Freie, weil ic}r an-
nahm, sie kónnten sidr in der Ded<ung des
Hangs, der steil abfallend'bis auf einen Me-
t'er ň u''ser F{aus heranr'eidrte, versdranzt
haben. Im gleiďren Augenblid< aber wurde
es ruhig, der Spuk sďrien vorbei zu sein.
Nur ein einzelner Soldat in gedud<ter Hal-
tung, den Riid<en mir zugekehrt, befand
siďr an der vordersten Haused<e' In der
Meinung, einen Land,ser vor mir zu haben,
rief iů ihn an: "Habt ihr sie verj,agt?" -da drehte er siďr, ,ersdrred<t durďr den un-
erwarteten Anruf, um: Es war ein Farbiger.
Mit einem Satz wie ein Panther sprang er
auf mid.r zu, hielt mir seine Masďrinenpistole
enr'gegen und stellte, ohne mir Zeit zur
Antwort zu lassen, auf Franzósisdr ein' paar
hastige Fragen: ob ich der Kommandant
sei, ob iďr in meiner auÍgebausdrten Jad<en-
tasdre eine Pistole habe, was die blutbe-
Íledrte Tragbahre bedeute' die zufállig ne-
ben mir stand.

nřáhren,d er aufgeregt auf miďr einspraďr,
ohn'e 'midr zu 'l0řorte kommen zu lassen,
drángte er midr in den Hausflur, wo meine
Frau stand, neben ihr eine der beiden Offi-
ziersfrauen, die bei uns wohnten, wáhrend
ihre Mánner im Sdrulhause Soldaten aus-
bildeten' Auf ihren bleiďren Gesiďltern stand
die stumme Frage, was wohl mit ,uns ge-
schehen werde.

"Mein' Farbiger entíernte sic}r einen Mo-
ment, im nídrsten Augenblid< war idl von
neun (meine Frau záhlte sie) baumlangen
farbigen Soldaten umringt. 'Wie wir spáter
erfuhren, v/aren es Spahis, Marokkaner. Bis
auf .die Záhne besvaÍÍnet, mit ihr,en Haken-
nasen an Raubvógel erinnernd, hatten sie
miďr eingekreist und grinsten miďr stum,m
an. Es waren sďlon mehr als mulmige Mi-
nuten und die ,diistersten Befíirdltungen
gingen mir durďr den Kopf. Ein kleiner,
wendiger Sergeant drángte siďr durdr den
Kordon um miďr und riďrtete mit einem
durďr die Záhne gepre8ten ,,Niu!" seine
MP auf meine Stirn. Idr sah nur das schwar-
ze Miindungslodlund die etwas schielenden
Augen des Marokkaners, dessen drohende
Haltung mir keinen ZweiÍe| mehr zu las-
sen sďrien, was mir bevorstánde. Iďr bin kein
Held. Á"ber niďrts hátte miďr'dazu vermoďrt,
in diesem Augenblid< um Gnade zu winseln.
Idl hatte midr, ,das wu8te iďr nadrher ganz
genau, in diesen Sekunden mit allem ab-
gefunden.
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dürfte überhaupt das erstemal gewesen sein,
daß -eine Turnerschar heimischen Boden be-
trat. Mit jubelnder Begeisterung wurde die
heranziehend.e Schar empfangen un-d nach
herzlicher Begrüßung in die Sta-dt geleitet.
Der Entschluß, dem Turnen auch bei un.s
vollen Eingang zu verschaffen, war .die näch-
ste Folge dieser B-egegnung. Die Stadtver-
tretung stellte einen von Bäumen beschatte-
ten Platz zur Verfügung und im Sommer
1849 konnte bereits mit dem regelmäßigen
Turn-.betrieb begonnen werden. Am'12. Aug.
1849 wurde -der Verein gegründet.“

Es folgt der Wortlaut des Berichtes:
„Der Ascher Turnverein, als ältester Ver-

ein unseres Verbandes .und des ehemal.i-gen
Turnkreises Deutsch-Oesterreich, konnte am
15. und 16. Brachets (Juni) -d. J. seine Jubel-
tage feiern und auf 80 Jahre Arbeit im
Dienste uns-eres Volkes zurückblicken. Die
Jubeltage sind vorüber. Sie sind zu einem
Bekenntnis emporgewachsen. Das völk-ische
Asch hat wieder einmal gezeigt, .daß und wie
herzerfrischend kräftig es lebt. Am Sams-
tag-Aben-d bot sich den Aschern ein Anbl-ick,
d-er schlechthin unvergeßlich bleiben wird:
der Fackelz-ug des jubilierenden Vereins.
Ueber 400 Fackelträger bewegten sich im
festen Gleichschritt durch -die Straßen der
Stadt. '

A¬m Sonntag zog der Verein hinaus auf
den Turnplatz, um der Bevölkerung Kunde
zu geben von seinem Schaffen und seinem
Geist. Der Ei.n-druck des Festzuges war über-
wältigend. Eine Gemeinschaft von 700 Men-
schen, die durchdrungen sind von den «ihnen
gebotenen Werten. In freiwilliger Zucht un.d
Ordnung war der stolze Zug ein stolzes Be-
kenntnis zu Jahnschem Geist. 1000 festlich
gekleidete und festlich gestimmt-e Mensdıen
umlagerten den Pl.atz, auf -dem um 3 U-hr
die turnerische Arbeit begann. Der Höhe-
punkt des nachmittägigen Schauturnens bil-

Adolf Martin: .

deten die al.lg-emeinen Freiübungen aller Ab-
teilun-gen. 500 Tu.rnen-d-e waren -auf dem wei-
ten Platz aufgestellt un-d gleich einer herr-
lic:hen Sinfonie verschmolzen die Uebun-
gen der einzelnen Abteilungen zu einem
Bilde de.r Einheit und ga.be.n dem Willen zu
gemeinsamer Arbeit am Aufstieg unseres
Volkes Ausdruck..

Am Abend fan-d im -großen Turnhallen-
saale des Vereins der Festabend .statt. Der
weite Raum war fast zu klein, um alle Er-
schienenen zu fassen. N-eben vielen Begrü-
ßungen und Glückwünschen waren Abord-
nungen vom Verbandsturnrat, vom Eger-
land-Jahnmal-Turngau und von benachbar-
ten Gauen u.nd Vereinen -erschien.en, um den
As-cher Tu.rnern, die s-ich in der Turnerw-elt
groß-en Ansehen-s und großer Wertschätzung
erfreuen, das Fest zu feiern. D.ie Vortrags-
folge entsprach der Würde.u. dem Sinn der
Feier. Nach -der Begrüßung d-er Erschienenen
fan-d Bürgermeister Tin s .aufrichti-ge Worte
des Dankes für -die Arbeit un-d d.as Wirken
des Vereines in unserer Vaterstadt. Das
Weihespiiel war wohl der Höhepunkt des
Abends. _ '

80 Jahre harte, oft von Stürmen -durch-
brau-ste Arbeit liegt hinter dem Verein. Aus
klein-en Anfängen -entsprungen, war es ihm
möglich, 651 turnende Mitglieder 'auf den
Plan zu brin-gen. Turner aus allen Gesell-
schaftsschichten, aus allen Berufsklassen waren
vertreten. Im Turnverein gibt es keine Un-
terschiede, er ist ein einig Volk von Brü-
dern, von Söhnen eines- Vaterlandes, sein
Ziel ist, freie Männer -und Fırauen zu erzie-
hen, die -sich der Freih-eit und -der Größe
unseres wahren Vaterlandes widmen. Wir
beglückwünschen den`Verein auch an. dieser
Stelle und wünschen, -daß solche Arbeits-
frucht auch im ganzen `weiten Verban.de
greifbar und sehbar werde.“

(Wird fortg-esetzt.)

B  Kriegsende in Grün  
In unserem heute beginnenden Fort-

setzungs-bericht schi:ldert der Verfa-sser
(Adolf M-a rtin war der letzte deut-
sche Bürgermeister von ~G rü n, er 1-ebt
heute in Bad Soden/Ta.unus) -- seine
Erlebnisse vom bitteren Ende bis zur
Vertreibung.

Ende April 194,5: Der Krieg war im Aus-
klin-gen. Der Wehr-machtsbericht meldete
heute: „. . . n-ur im Raume Asch-Grün hef-
tige Kämpfe . . .“ Nun, so heftig w-aren sie
nicht. Die Bezeidınung „Geplänkel“ wäre
wohl treffender gewesen. Ein . Häuflein
Lan-dserz' ein Oberleutnant, zwei Feldwe-bel,
etwa acht Infanteristen, hatten sich in un-se-
rer Nachbarschaft - links Neidel, rechts
Muck-Tischler - eingenistet und sich im
ganzen Gelände so geschickt verteilt, daß die
von Asch -und Roßbach vorrück-end-en Amis
s-ehr wohl annehmen konnte-n, hier leiste
eine größere Truppe Widerstand. Ein a.uf
dem Scheitel des Grüner Wadi-berges ste.he~n-
des, gut getar.nte-s Geschütz schickte, wenn
auch infolge Munition=s-mangels in immer
größeren Zeit-a.b's-tänden, seine Geschosse in
Richtung Neuberg, wo sich der Ami auf
d-em Elm hinter Felsblöcken versdıanzt hat-
te. Von einem der beiden Feldwebel wurde
berichtet, er habe sich nachts in eine vom
Ami bereits besetzte Nachbargemeinde ge-
schlichen und dort ein weißes Bettuch ent-
fernt, das z-um Zeichen der Ergebung aus
einem Fenster hing. Auf de-m Elm soll er
den Amerikanern währen-d des Es.se.n.s eine
Han-dgranate in die Schüssel geworfen ha-
ben. Später =sei- er da.nn von einem Einhei-
mischen verraten; jedenfalls wurde er von
den Amis bei einem neuerlichen Versuch,
sich -ihnen zu nähern, erschossen. Den Ober-
leutnant traf der Verlust hart. Mit zehn
solchen Männern, behauptete er, getraue er
sich eine ganze_Kompanie aufzuhalt-en. Mir

tat der Draufgänger leid, daß er sein Le-
ben so leichtfertig aufs Spiel gesetzt hatte
zu einer Zeit, wo doch nichts mehr zu ret-
ten war. I-dealis-mus? Abenteurer? Wer
möchte hier urteilen . . .

Der Grüner Volks-sturm wurde nun- a.uc:h
dem Kommando des Oberl-eutnant.s unter-
stellt. Wir -mußten Panzersperren bauen.
Den Hinweis auf die Zw-ecklosigkeit sol-
chen Tuns tat der Offizier barsch ab; er ha-
be strikten Befehl, .den 'Vormarsch des Fein-
des möglichst solange aufzuhalt-en, bis die
neuen Waffen, viel wirksamer als die V 2,
zum Einsatz kommen könnten-. Wir glaub-
ten damals noch an -die Möglidık-ei-t solcher
neuen Waffen, Millionen glaubten noch
daran, auch wenn .sie das heute nicht mehr
wahrhaben wollen. Nur, daß sie n-och zum
Einsatze kommen könnten, das schien .mir
mehr .als zweifelhaft.

Als Volksstürml-er hatt-e ich beim Panzer-
sperren-bau in Krug-sreuth zu helfen. Unter-
halb -des Krugsreuther Fri-edhofs gruben
zwei Männer in Abständen von 6-7 Metern
60 cm tiefe und ebenso breite Löcher in
den Boden. In ihnen sollen, soweit dem
Krugsreuther Ortsleiter .bekannt war, .die
„todesmutigen Panzerfäustler“ den anrol-
lenden Feind empfangen. Er lächelte viel-
sagen-d dazu, als er mir diese Mitteilung
rn-achte. Ein-ige 12--14jähri-ge Iungen hätten
sic:h zu diesem Himmelfahrskommando ge-
meldet, aber er hoffe, daß es gar nidıt er-st
zu ihrem Einsatz kom-me".

Diese Hoffn-ung erfüllte sich. Eines der
vielen Autos, die in Richtung B-ad Elster,
überfüllt mit Soldaten, vorüberfuhren, hielt
an, ein Offizier in Zivil stieg aus -und sagte
mit müder Stimme zu uns: „Ihr lie-ben Leut,
schad für jeden Handgriff, -den ihr hier
macht. Für .solche Sperren hat d-er A-mi
längst nur noch ein mitleidi-ges Lächeln
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übrig“ -- sprachs und stieg wi-eder ein.
Gleich darauf kam ein Bote vom Kampf-
komman-dan-ten Grün, daß die Arbeiten so-
fort einzustellen seien. Froh, unser-er miß-
lichen Mission ledig zu sein und doch ohne
den Sel~bstvorwurf, feige Befehlsverweig-euer
gespielt zu haben, trotteten wir heim.

*iii*

Eine Woche später, am 6. Mai vormittags
- es war ein- Sonntag -- kam uns-ere Nach-
barin Fra-u König aufgeregt in unsere Woh-
nung: Der Ami habe sic:h bis zum Wald-
rand nahe an den Ortsteil Hunldsbach vor-
getastet. Ich teilte die Befürchtungen unse-
rer Nachbarin, daß es unsere Handvoll
Land-ser in Grün zu Kämpfen kommen las-
sen w-er-de, nicht und suchte sie mit d-em
Hinweis zu beruhigen, daß der Feind nur
dort Gewalt gegen- di-e Zivilbevölkerung
anwen-de, wo -dieser ihrerseits Widerstand
1-eiste.

Zwei Stunden .später war -der Ami im Ort.
Ab-er so .ganz ohne 'Dramatik verlief für
mich die Besetzung von Grün doch nicht.
Ich hatte mich, zermürbt un-d zum Umf-al-
len müde durch d-ie .unr-uhigen, fast schlaf-
losen Nächte, -aufs Sofa gelegt, als mich eine
heftige Schießerei in der Nähe unsere-S Hau-
ses aus -dem Halbschlaf riß. Sollten die „ver-
rückten Hunde“ - in diesem Augenblick
belegte ic:h unsere Soldaten wirklichflmit
dieser ung-erechten Bezeichnung - doch
Widerstand leisten wollen? Ich schlich durch
die hintere Haustüre ins Freie, we-il ich an-
na-hm, s-ie könnten 'sich in der Deckung des
Hangs, der steil abfallen-d “bis auf einen Me-
ter an uns-er Haus heranreichte, ve-rschanzt
haben. Im gleichen Augenblick aber wurde
es ruhig, d-er Spuk .schien vorbei zu sein.
Nur ein einzelner Sol-d~at in geduckter Hal-
tung, den Rücken mir zugekehrt, -befand
s.ich an der vordersten Hausecke. In der
Meinung, einen Lan-dser vor mir zu haben,
r-ief ich ihn an: „Habt ihr sie verj-agt?“ -
da drehte er sich, erschreckt -durch den un-
erwarteten Anruf, um: Es war ein Farbig-er.
Mitein-em Satz wie e-in Panther sprang er
auf mich zu, hielt mir seine Maschinen-pistole
entgegen und stellte, ohne mir' Zeit zur
Antwort zu lassen, auf Französisch ein paar
ha-stige Fragen: ob ich der Kommandant
sei, ob ich in meiner aufg~eba.usc:hten Jacken-
tasche eine Pistole habe, was die blutbe-
fleckte Tragbahre bedeute, die zufällig ne-
ben mir istand.

Während er aufgeregt a-uf mich einsprach,
ohne mich zu Worte kommen zu lassen,
drängte er mich in =d-en H-ausflur, wo -mein-e
Frau stand, neben -ihr eine der beiden- Offi-
ziersfr-auen-, die bei uns wohnt-en, während
ihre Männer im Schulhause Sol-dat-en aus-
'bilde-ten. Auf ihren bleic:hen Gesichtern stand
die stumme Frage, was wohl mit -uns ge-
schehen werde.

„Mein“ Farbiger entfernte sich einen Mo-
ment, im näch-sten Augenblick war ich von
neun (meine Frau zählte sie) baumlangen
farbigen Soldaten umringt. Wie wir später
erfuhren, waren es Spahis, Marokkaner. Bis
auf die Zähne bewaffnet, mit ihr-en Haken-
nasen an Raubvögel -erinnernd, hatten sie
mich ein-gekre-ist un-d grinsten mich stumm
an. Es waren schon mehr als mulmige Mi.-
nuten und die -düstersten Befürchtungen
gingen- mir durch den Kopf. Ein kleiner,
wendiger Sergeant drängte sich durdı den
Kor-don um midi -unid r.ic:htet-e mit einem
durch die Zähne gepr-eßten „Niul“ seine
MP auf meine Stirn. Ich sah nur -das -schwar-
z-e Mündungs-loch und die etwas- schiele-nden
Au-gen des M-arokkaners, dessen- drohende
Haltung mir k-einen Zweifel mehr zu las-
sen schien, was miribevorstände. Ich bin kein
Held. Aber nichts hätte mich -dazu vermocht,
in -di.e-sem Augenblick-um Gnade zu winseln.
Ich -hatte mich, da.s wußt-e -ich nachher ganz
genau, in diesen Sek-unden mit allem ab-
gefunden.



Der Serrgeant sďlo8 aber nidtt. Er hatte
wahrsdreinlidr gar nicht'die Absidrt dazu ge-
habt, sondern wollte siďr n-ur an meiner
Hilflosig,keit und Angst weiden. Mein
áuBerlid1 ruhiges Verhaloen versetzte ihn
offenbar in Wut. Mit verzerrtem Gesidrt
nahm er blitzsdrnell die VafÍe in die linke
Hand und vers€tzte mir mit der reďrten
Faust mit den 'Worten ,Ha, nix Soldat!"
einen Hieb an die Sďrláfe, da8 iďr taumelte
und die Kellertreppe hinabgestiirzt_ wáre,
hátte midr meine Frau niďrt aulgetangen.
Ueber diese Kellertreppe trieb man uns
ietzt hinunter. Unvereeíllidl hat siďr mei-
lem Gedáďrtnis das Bild eingeprágt, das siďr
da unten ietzt bot: Vir lehnten nebenein-
ander an' dem Gestell, das zur ,Lagerung
von Obst und Blumenzwiebeln diente. Die
Reihe eróffnete mein 9Ojáhriger Sówieger-
vater, in Hemdsármeln un'd vor'Aufregung
zitteind, dann meine Frau' Als dritte stand
daneben di'e gróíŠere der beiden offiziers-
frauen, wáhrend die Kleinere vor Angst
und Sdrrecken wimrnernd auf dem restliďren
Kartoffelháufdren in 'der Ecke kauerte. Der
Vierte in der Reihe war idr und den Ab-
sc}rluíŠ bildete unsere Nadrbarin Frau Kó-
nig, die unversehens mit in den Sog, des
Geiďrehens geraten war. Unausgesproďtene
Frasen laeeň beklemmend und bedriidrend
ůbeř uns.\on oben hórten wir'das Stamp-
fen der herumlaufenden Soldaten. Die Mi-
n'uten wur'den zu Stunden. Sďrlie8liďr fiel
das '!í'ort vom ,,Genid<sdluíŠ" und wir suďr_
ten uns sogar damit zu trósten, indem wir
un's einre'déten, da8 uns ein rasdrer Tod
nadr dem verlorenen Krieg wahrsdreinliďr
viel Sdrweres ersparen wiirde.

Aus solďrem Triibsinn ri8 uns ein ZuruÍ
von oben: "r|řieviel Personen im Keller?"
Iďr rief zurůck: "Sedrs!" Gleiďr darauf ka-
men zwei Soldaten die Kellerstiege herunter
und blieben am Eingang stehen. Durdr das
kleine Kell'erfeneter dráng etwas Lidrt bis
zu ihren Gesidrtern: Es war'en zwei junge,
weiíie Ámerikaner. Irgendwie beruhigte uns
das und wir beobadrteten nun gebannt und
gospannt das weitere Tun der beiden. Mit
einer kleinen Lichtmasdrine durdrforsďrten
sie all'e Ecken des Kellers. Offenbar suchten
sie naďr Soldaten. Áls dies umsonst war'
gingen die beiden, ohne einen Blid< auf uns
žu werfen, wieder naďr oben. Diese stumme
Szene lieíŠ merkwiirdigerweise die Angst
von uns weidren. Unser Gerede von Genid<-
sďruB und gewaltsamem Ende erschien uns
plótzliclr selbst láďrerliďr. Es war auffallend
ltill geworden ůber uns. Ich sdrlidr miďr,
um midr iiber die Lage zu orientieren, die
Hálfte ,der Stufen hinauf' von wo aus idr
den Hausflur bis zur Haustiire iibersehen
konnte; niemand war zu sehen. Eben wollte
idr die anderen heraufrufen, als aus meiner
Sdrreibstube das Lied oEs war im Bóhmer-
wald" drang, mit halblauter Stimme gesun-
gen. Die Tiire war halb geóffnet, icJr spiihte
hin'ein. Auf meinem Drehsessel vor dem
Sc]rreibtisďr sa8 ein ganz 1unger Mensdr in
amerikanisdler Uniform und sang .das deut-
sch'e Lied. Iďr lie8 alle Hemmungen fallen
und trat ein. Betroffen hielt der Soldat
inne, aber gleidr darauf láďrelte er. Das gab
mir Mut zu 'der Frage, woher er das Lied
kenne. Idr erfuhr, daíŠ sein Vaoer aus Eisen-
berg im Bóhmerwald stammrc un'd nadr
dem ersten lVeltkrieg naďr Amerika ausge-
wandert war' Naďr einern kurzen, durdraus
freundiiďr gefiihrten Gespráďr hieíŠ- midr der
Deutschamerikaner wieder in den Keller ge-
hen, er werde .uns so bald als mógliďr ,,be_
freien". Er hielt 'sřort, nadr kurzer Zeit rieÍ
er, daíŠ die Frauen heraufkommen kónnten.
'Wir beiden Mánner sdrlossen uns ungerufen
an. Eine Tasse Kaffee wedrt'e unsere Lebens-
seister wieder und nun tausdrten wir un-
íere Meinungen iiber das in den letzten
Stunden Erlebte aus. So beriďrtet'e meine
Frau, da8 ein verwundeter Landser, von
dem das Blut auf der Tragbahre stammte,
am KiichenÍenster vorbeigelauíen sei. Gleidr

řIaslau vor dem
Dieses Bild, die Seeberger StraíŠe in Haslau
unterhalb der Gendarmerie darstellend, ist
vor etv/a einem Jahre aufgenommen w-or-
den, also noch ,'oi dem neúerlichen gro8en
Há,usersterben, ůber das wir jiingst beridr-

gro8en Abbrudr
ten muíšten. Dieser brutale Abbrudr wird in
den Anblid<, wie ihn unser heutiges Bild
bietet, sidrer weitere sd-rwere Liid<en ge-
rissen haben.

darauf habe ein Farbiger durdr das Doppel-
fenster zwei Schiisse ábgegeben, von denen
die mit Gesdrirrabtrod<nen besdráftigte gró-
fiere Offiziersf rau um ein Haar getrof f en
worden wáre. Beide Kugeln pfiffen knapp
an ihrem Koofe vorbei. Die eine durďr-
schlug die Kďdrenuhr, die andere blieb in
der Mauer stedren Der Neger betrat dar-
auf die Kiidre un'd nahm meinem Sdrwieger-
vater das groíŠe Kiiďrenmesser aus d,er Harr'd,
d,as der Neunzigjáhrige in dem Au'genblick
zufállig zum Sdrárfen vorgenommen hatte.
Unser -Ladengesďráft war iibel zugeridrtet
worden: Zersdrlagene Sóeiben iiberall,ver-
streute !řare, die besdrmutzt am Boden lag,
alle' Kásten durďrwůhlt. In ,der 'Wohnung

durďrsuďrten die Soldaten alle Sďrránke un'd
Truhen, zuvor sďrid<ten sie aber 'durdr ie-
des dieser Móbelsttic]<e eine Kugel, um ganz
siďrer zu gehen, daíŠ ihnen kein ver'sted<ter
Lancls,er entgegenspringe. Der Sdlmud< mei-
ner Frau' eine gróBere Zahl wertvoller Sil-
bermiinzen und sonst node Einiges ver;
sďrwand an diesem T,age fiir immer.

Unser Schlaf- und 'Wohnzimmer wurden
beschlaqnahmt. In den Fenstern des letz-
teren bauten die Amis zwei Masdrinen-
gewehre in Sdru8ridrtung 'Waďrberg auf.
Sonst wurden am ersten Einquartierungs-
tage keine For.derungen an uns gestellt.

('!íird fort,gesetzt.)
\

z'Stirbt UnseÍe lllundort ous?
Von Max Zeitler.

{Jnsere Mundart wird sid-r im Laufe der
.Tahre verli.eren, oder wird auf gehen und
iidr vermisdren mit den vieleň anderen

. deutsdren Mundarten. Wenn ich diese Be-
hauptung hier vertrete, so stehen mir Griin-
de, Bewelse und Beispiele der letzten 50 lah-
re hinreic.:hend zur Veríiigung.

Idr m.ufi hier zuriid<greifen bis in die
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts.
Damals wurde in unserem Asdrer Lándchen
nodr die unverfálsdrte Asdrer Mundart ge-
sprodren, der wóhl in der Hauptsadre 'die
lándlich-báuerlid-re Strukt'ur unserer Heimat
das Gepráge gab. Die Industrialisi'erung un-
serer ř{eimat von 1870 an und der rapide
Aufsdrwung unserer heimisdren Industrie
nadr der Jahrhundertwende hatten eine rie-
sige Bautátigkeit zur Folge. Die Arbeiter-
reserven unserer engeren Heimat waren bald

so gut wie ersďrópft. Industrie und Bau-
gewerbe muíŠten auf die Mensc}renreserven
des báuerlidren Egerlandes zuriid<greifen;
diese Menschen wiederum gingen gerne naďr
Asch, 'sďron des besseren Verdienstes wegen.
Die Mun'dart des eigentliďren Egerlandes
weidrt aber in b,estimmten Lauten und'Wórtern wesentlidl von unserer Asďr,er
Mundart ab. Durcih die jahrzehntelange Ein-
sid<erung der Landsleute aus dem 'engeren
Egerlande in unsere Heim'at vermisďrten
sidr 'deren Laute und 'ltrřórter mit unserer
Mundart.

Um die Jahrhundertwende verlagerten
sidr aus dem Vogtlande und Saclrsen eini'ge
Industriezwe,ige in unsere Heimat; verlok-
kend waren fiir diese Industriepioniere wohl
unsere niedrigen Arbeitslóhne. Iďr erwáhne
hier nur die Stid<erei, Spitzen-, Tiill- und
Gardinenweberei als spezifisďr vogtlándisdre
Industriezweige, und die aus dem Chem-
nitzer Raum in unsere Heimat gekommene
FIandsďruhirr'dust rie.

All diese Industrien bradrten zahlreidre
Fadr,arbeiter mit in unsere Heimat, die in
Asďr blieben und denen Ascl'r zur zweiten
Heimat wurde. Durů die Zuwanderung
dieser Faďrarbeiter aus dem benaďr'barten
Sacisen und die dauernde Einoickerung von
Arbeitskráften ausdem báuerliďren Egerlan.
de wurde die alte Ásdrer Mundart, so wie
wir diese um die Jahrhundertwende gespro-
dren haben, zum Teil verwássert.

Denken wir nur an unsere Landsleute, die
vor und naďr 'der J,ahrhundertwende infolge
des besseren Verdienstes naďr Sadrsen oder
in das benadrbarte Vogtlan.d auswanderten.
\řenn di'ese nadr Jahren wieder einmal zu
Besuch in ihre alte Heimat kamen, hatten
sie ihre heimatliche Mundart so gut wie
verlernt. Alleníalls sprachen sie eine Mund-
art; die ein Gemisdr aus sáďrsischen un,d hei-
matlidren Lauten war. Solche Be.ispiele kón-
nen unzáhlige angefiihrt werden, die dafúr
sprechen, daíŠ unsere alten Mundarten auf
die Dauer nidrt 'erhalten bleiben und siďr
mit der Zeit verlieren.

Die Umsďric]rtung, Aussiedlung, Vertrei-
bung wáhrend des Krieges und nadrher ha-
ben die stabilen Grenzen der Mundart ver-
schoben. Die Misdr,ung von Einheimisdren
rrnd Zugewanderten fiihrt audr zur spraďr-
liď-ren Misďrungen, wobei die Mehrheitsver-
háltnisse ausschlaggeben'd sind. Nidlt nur'
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Der Seng-eant schoß aber nicht. Er hatte
wahrscheinlich gar nicht die Absicht dazu ge-
habt, sondern wollte sich nur an meiner
Hilflosigkeit -und Angst weiden. Mein
äußerlich ruhiges Verhalten versetzte ihn
offenbar in Wut. Mit verzerrtem Gesicht
nahm er blitzsch-nell die Waffe in -die linke
Hand und versetzte mir mit der recht-en
Faust mit den Worten „Ha, nix Soldatl“
einen Hieb an d-ie Schläfe, -daß ich tau.melte
und die Kelle-rtreppe hinab-gestürzt wäre,
hätte mich meine Frau nicht aufgefangen.
Ueber -diese K-ellertreppe trieb -man uns
jetzt hinunter. Un-v-ergeßlich hat sich meı-
nem Gedächtnis das Bild -eingeprägt, d-as sich
da unten jetzt bot: Wir lehnten nebenein-
ander an dem Gestell, -das zur _Lagerun_g
von Obst und Blumenzwiebeln diente. Dıe
Reihe eröffnete mein 90jähriger Schwieger-
vater, in Hem-ds-ärmeln und vor Aufreg-un-g
zittern-d, dann m-eine Frau. Als dritte stand
dan-eben -die größere der beiden Offiziers-
frauen, während die Kleinere vor Angst
und Schrecken wimmernd auf dem restlichen
Kartoffelhäufchen in der Ecke kauerte. Der
Vierte in der Reihe war ich und -den Ab-
schluß bildete unsere Nachbarin Frau Kö-
nig, di-e unver-sehe-ns mit in den S-og des
Gescheh-ens ger-at-en war. Unau-s-gesprodıene
Fragen la-gen beklemme-nd und bedrückend
über uns. Von oben hörten wir das Stamp-
fen der herumlaufenden Soldaten.. Die Mi-
nuten wurden zu St-u-nden. Schließlic:h fiel
da.s Wort vom „Genickschuß“ und wir such-
ten uns sogar damit zu trösten, in-d-em wir
uns einre-deten., -daß uns ein rascher Tod
nach dem verlorenen Krieg wahrscheinlich
viel Schweres ersparen würd-e. V _

Aus solchem Trübsinn riß uns ein Zuruf
von oben: „Wieviel Personen im Kell-er?“
Ich rief zurück: „Sechs!“ Gleich darauf ka-
men zwei Soldaten die Keller-stiege herunter
und blieben am Eing-ang stehen. Durch -das
kleine Kellerfen-ster drang -etwas Licht bis
z-u ihren Gesicht-ern: Es waren zwei junge,
weiße Amerikaner. Irgendwie beruhigte uns
das und wir beobachteten- nun -gebannt und
gespannt das weitere Tun der beiden. Mit
einer kleinen Lichtmaschine d-urchforschten
sie alle Ecken d-es Kellers. Offenbar suchten
sie nach Soldaten. Als dies umsonst war-,_
gingen die beiden, ohne einen Blick auf uns
zu werfen, wieder nach oben. Diese stumme
Szene li-.eß merkwürdigerweise die Angst
von uns weichen. Unser Gerede von Genick-
schuß und gewalt.s-amem Ende erschien uns
plötzlich selbst lächerlich. Es war auffallend
still geworden über uns. -Ich- -schlich -mich,
um mich über die Lage zu orientieren, die
Hälfte -der Stufen hinauf, von wo aus ich
den Hausflur_ bis zur Haustüre übersehen
konnte; niemand war zu sehen. Eben wollte
ich -die anderen heraufrufen, als aus -meiner
Schre-ifbstube -das Lied „E.s war im Böhmer-
wald“ drang, mit hal-blauter Stimme gesun-
gen. Die Türe war halb -geöffnet, ich Ispähte
hinein. A-uf meinem Drefhs-essel vor dem
Schreibti-sch saß ein ganz junger Mensch in
am-erik-anisch-er Uniform u-nd sang das deut-
sche Lied. Ich ließ alle Hemmungen fallen
und trat ein. Betroffen hielt -der Soldat
inne, -aber gleich darauf lächelte er. Das gab
mir Mut zu der- F1'-age, woher er das Lied-
kenne. Ich erfuhr, daß sein Vater aus Eisen-
berg i-m Böhmerwald stammte und nach
dem ersten Weltkrieg n.ach Amerika ausge-
wandert war. Nach einem kurzen, durchaus
freundlıich geführten Gespräch hieß mich -der
Deutschamerikaner wie-der in den Keller ge-
hen, er werde -uns- .so -bald als möglich „be-
fı°-eien“. Er hielt Wort, nach kurzer Zeit rief
er, daß die Frauen heraufko-mmen könnten.
Wir beiden Männer' -schlossen uns ungerufen
an. Eine Tass-e Kaffee weckte unsere Lebens-
geister wieder und nun tauschten wir un-
sere Meinun-gen über das in- den letzten
Stunden Erlebte aus. So berichtete meine
Frau, daß ein verwundeter Landser, von
dem das Blut auf -der Tragbahre stammte,
am Küchenfenster vorbeigelaufen sei. Gleich

_ Haslau vor dem großen Abbruch
Dieses Bild, die Seeberger Straße in Haslau
unterhalb der Gen-darmerie darstell-end, ist
vor etwa einem Jahre aufgenommen wor-
den, also noch vor dem neuerlichen großen
Hä-usersterben, über das wir jüngst berich-

darauf h-abe ein Farbiger durch das Doppel-
fenster zwei Schüsse abgegeben, von denen
die mit Ge-schirrabtrock-nen beschäftigte grö-
ßere Offiziersfrau um ein Haar getroffen
worden wäre. Beide Kugel-n pfiffen knap-p
an ihrem Kopfe vorbei. Die eine -durch-
schlug die Küch-enuhr, die andere blieb in
der Mauer stecken Der Neger betrat dar-
auf die Küche und n-a.-hm meinem Schwie-ger-
vater das große Küchenmesser aus -der Hand,
d-as d-er Neunzigjährige in dem Augenblick
zufällig zum Schärf-en vorgenommen hatte.
Unser Lad-en-geschäft war übel zu-gerichtet
worden: Zerschl-agene Sc:heibe_n überall, ver-
streute Ware, die beschmutzt am B-oden lag,
alle Kästen -durchwühlt. In der Wohnung
durchs-ucht-en die Sol-daten all-e Schränke und
Truhen, zuvor schickten sie aber -durch je-
des dieser Möbelstücke eine Kugel, -um ganz
sicher zu gehen, daß ihnen kein versteckter
Landser entgegenspringe. Der Schmuck mei-
ner Frau, eine größere Zahl wertvoll-er Sil-
bermünzen -und sonst noch Einiges ver-
schwand an diesem T-a-ge für immer.

Unser Schlaf- un-d Wohnzimmer wurden
beschlagnahmt. In den Fenstern des letz-
teren' bauten die Amis zwei Maschinen-
gewehre in Sdi-ußrichtung' Wachberg auf.
Sonst wur-den am ersten Einquartierungs-
tage keine Forderungen an uns gestellt.

` (Wird fortgesetzt.)
„f“

J/“Stirbt unsere .Mundart aus? \-._
Von Max Zeitler

Unsere Mundart wird sidı -im Laufe -der
Jahre verlieren-, oder wird -aufgehen und
sich vermischen mit den vielen anderen
deutschen Mundarten. Wenn ich diese Be-
hauptung hier vertrete, so stehen mir Grün-
de, Beweise und Beispiele de.r letzten 50 Jah-
re h.inreichen-d zur Verfügung.

Ich muß hier zurückgreifen bis in die
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts.
Damals wurde in unserem Ascher Länd-chen
noch -die unv-erfälschte_Ascher Mundart ge-
sprochen, der wohl in -der Hauptsach-e -die
ländlich-bäuerliche Struktur unserer Heimat
das Gepräg-e gab. Die Indu-strialisierun-g un-
serer Heimat von 1870 an und' -d-er rapide
Aufschwung unser-er heimischen Industrie
n-ach der Jahrhundertwende hatten -eine rie-
sige Bautätigkeit zur Folige. Die Arbeiter-
reserven u-ns-erer engeren Heimat waren--bald
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ten mußten. Dieser brutale Abbruch wird in
de-n Anblick, wie ihn uns-er heutiges Bild
bietet, sicher weitere schwere Lücken ge-
rissen haben. '

so gut wie erschöpft. Industrie un-d Bau-
gewerbe mußt-en auf d-ie M-enschenreserven
des bäuerlichen Egerlandes zurück-greifen;
diese Menschen wiederum gingen gerne nach
Asch, -schon des besseren Verdi-enstes wegen.
Die Mundart des eigentlichen Eg-erlandes
weicht -aber in bestimmten Lau-ten und
Wörtern wesentlich von uns-er-er .Ascher
Mundart ab. Durch die jahrzehntelange Ein-
sick-erung der Landsleut-e aus dem engeren
Egerlan-d-e in unsere Heimat vermisdıten
sich deren Laute un-d Wörter mit unserer
Munidart. _

Um d-i-e Jahrhundertwende verlagerten
sich aus -dem Vogtlande und Sachsen eini-ge
Industri-ezwe-ige in uns-ere Heimat; verlok-
kend waren für diese In-dustriepionier-e wohl
unsere niedrigen Arbeitslöhne. Ich erwähne
hier nur -die Stickerei, Spitzen-,'Tüll- un-d
Gardinenweberei als spezifisch vogtländische
Industr-iezweig-e, un-d -die aus d-em Chem-
nitzer Ra-um in -unsere Heimat gekommene
Handschuhindustrie.

All diese Industrien brachten zahlreiche
Fach-arbeiter mit in unsere Heimat,_die in
Asch bl-ieben und -denen A-sch zur zweiten
Heimat wurde. Durch -die Zuwanderung
dieser Facharbeiter aus -dem benachbart-en
Sachsen und -die -dauernde Einsickerung von
Arbeitskräften aus dem bäuerlichen Egerlan-
de wurd-e d-ie alte A-scher Mundart, so wi-e
wir diese um die Jahrh-undertw-ende -gespro-
chen haben, zum Teil verwässert.

Denken wirnur an unsere Landsleute, -die
vor und nach d-er Jahrhundertwende infolge
des besseren Verdiens.tes nach Sachsen oder
in das benachbarte Vogtland auswanderten.
Wenn -diese nach Jahren wieder einmal zu
Besuch in ihre alte Hei-mat_ kam-en,_hatten
sie ihre hei-matl-iche Mun-dart so gut wie
verlernt. Allenfalls spr.achen sie eine Mun-d-
art-, die ein Gemisch aus sächsischen und hei-
matlichen Lauten war. Solche Beispiele kön-
nen unzähl-ige angeführt werden, di-e -dafür
sprechen, -daß unsere alt-en Mund-arten auf
die Dauer nicht erhalten bleiben und sich
mit der Zeit verlieren.

Die Umschichtun-g, Aussie-dlung, Vertrei-
bung während des Krieg-es und nachher ha-
ben d-ie stabilen Grenzen -der Mundart v-er-
schoben. Die Misch-un-g von Einheimischen
und Zugewanderten führt auch zur sprach-
lichen Mischungen, wobei -die M-e-hrheitsver-
hält-nisse aus.scl'_ılaggebend sind. Nicht nur,



da( die Zugewand,erten mit der Zeit, viel-
leidrt ihre Kinder sďron oder erst ihre En-
kel, die angestammte Mund.art aufgeben -wo die Zugewand'erten .in gro8er Zah! an-
sássig geworden sind, ándert sidr umgekehrt
auch die Mundart der Alteingesessenen. Be-
obachtungen soldrer Art lassen sich in vielen
Teilen'$íestdeutsďrlands madren.

Dies ist die gegenwártige Situation in der
Bundesrepublik hinsichtlich fast aller deut-
sďren Mundarten - sie ist in gewissem Sin-
ne einzigartig. Wir erleben einen U.ebergang,
von dem niemand sagen kann, wohin er
fůhren wird. Fast alle deutsdren Mund-
arten w,erden imrner wieder auf Tonbán'der
festgehalten. Sdron jetzt hat man feststellen
miissen, daíš in absehbarer Zeit niemand
mehr ein reines ostpreuíŠisdr, Obersdrlesisch
oder die reine Eg'erlánder Mundart spre_
ďren kónnen wir'd. Allerdings sind 'dafiii die
Versďriebungen soziologisdrer und politi-
scher Natur nicht der einzige Grund: da6
zum Beispiel heute in fast jed,em Haus fort-
wáhrend aus dem Lautspredrer ,die ,,frisier-
te" Spraďre des auf die Sďrriftsprache ge-
drillten Spredrers tónt, hat zweifellos mit
dazu beigetragen, die Mundarten abzt-
sďrleiíen, ja absterben zu lassen. Genau so
wirkt etwa die allgemeine Verbreitung teďr_
nisdrer Ausdri.idr'e (Auto-Teitre hei8en úber-
all gleidl) ausgleiďrend.

Kónnen wir von unseren Kindern und
Enkeln verlangen, daíJ sie siďr in der Sďlu.le,
im Verkehr und beim Spielen mit ihr'en
ortseingesessenen Freunden und Kameraden
in ihr.er alten Muttersprache unterhalten?
Sie behelfen siclr mit dem Sďrul- oder
Sdrriftdeutsdr, um verstanden zu werden,
Bald hab,en sie die ortsiiblidre Mundart er-
lernt; audr 'dann, wenn daheim in der Fa-
milie nur die heimatliche Mundart gespro-
chen und gepflegt wird. Solange die állere
Generation noch lebt, wird sic;h unsere
Mundart wohl erhalten. Aber sdron heute
můssen audr wir Alten uns im allgemeinen
Verkehr und in Gesellschaft mehr oder we-
niger der Sdrriftspradre bedienen, wenn auch

mit y'em unverkennbaren Akzent unserer
heiníatlic}ren Mundart.

71tI ohre Geschithten vom WostlÍriÍz
'/ Erlebt und erzáhlt von J. K.

Eines Morgens kam der \řastlfritz vom
Markt her in Riďrtung Aushilfskasse mit
seinem sdrweren Gang angewackelr. Vor der
Fadenschánke, woselbst der Gastwirt Hof_
mann mit einem Polizisten im Gesprádr
war, grůBte der $7astlfritz mit einem ''Gu-
ten Morgen, Herr FÍofmann". Der 'Wirt
dankte dem Wastl mit oGuten Morgen,
1ý a s t l". Der '!7'astlfritz, als er zwei oder
drei Sdrritte vbrbei war, drehte sidr um
und erwiderte: ,,Dós wenn i g'wi8t háit,
da8 du za miá \íástl ságst, náu háit i za dia
Kráuara g'ságt.' Spradrs und ging unbekiim-
mert seinen rJřeg weiter. (Der Hausname
Hofmanns war Kráuára.)

Einmal *urd. F.itl von der Polizei be-
auftragt, einen Lieferhandwagen von einem
\ťirtshaus abzuholen und auf die Polizei-
wadre zu bringen. Der 'Wagen war in der
Naďrt von ein paar Spa8vógeln in einem
ganz anderen Stadtteil dem rechtmáBigen
Besitzer weggefahr,en und dem Gastwirt
vor die řIaustůre gestellt worden. Dieser
meldete den Vorfall der Polizei und kiim-
merte sicÍr dann nidrt mehr darum. Als der
Fritz gemáíŠ seinem Auftrag den \(/agen zur
Polizeiwache fahr'en wollte, kam der reďrt-
máBige Besitzer des 'Wagens und verlangte
die Her.ausgabe. Fritz beharrte auf seinem
polizeilidren Auftrag. Erst als der Besitzer
dem Wastfritz drohte, ihm ein paar hinter
die Ohren zu geben, resignierte der 'Wacl<ere

und lieB den 'Wagen \řagen sein. Bei der
Polizei aber ersrartere er folgende Vollzugs-
meldung: 'Dáu woars amál nix mit unnara'!řeisheit." 

*

Im Jahre 1929 haue der 'Wastlfritz wie-
der einmal eine Freitagnadrt auf Kosten an-
derer Leute durďrzedrt, ein paar Stunden auf

einer Bank gesdrlafen und war dann am
Morgen auÍ den 'Wodrenmarkt gekommen.
NocI immer angeheitert und unzweideutig
nach einem mensďrlidren Malheur sdron au{
Distanz duftend, wackelte er von Stand zu
Stand und fiihrte mit den Verkáufern ein-
seitige, aber Íadlkun'dige Gespráďre: ,,Is dói
Butta áá gout fiir des, wos se kost?" oder
,,Dós sánn owa gráuí3a Krauthaipla, dói
werds sďrá oakróign" und was dárgleichen
tiefsinnige Bemerkungen mehr warén. Die
Gesďráftsleute fiirdrteten wegen des Par-
fi.ims, das vom Vastlfritz aulstrómte, um
ihre Kunden und baten den Marktkommis-
sár V., dodr fiir '!ř'ast1fritzens Entfernung zu
sorgen. Ja gut - aber wie, ohne mit ihm
in 4ahe kórperliche Beríihrung zu kommen?
S&lieíŠlidr gab ein Polizist -den Rat' derrlýastlfritz aufs Rathaus zu sdric]<en mit dem
Auf trag, die Lebensmittelpreistaf el ',' hó-
len. Rasďr stellte man diése Tafel in eine
Ecke des Gemein.dekotters und dann lie8
man den !Tastlfritz in die Falle gehen.
,,Iiíáu is denn dói Táfl?" fragte .er im' Rat_
haus. Man zeigte ihm den Ýeg, Wastlfrirz
kletterte nicht ohne Sďrwierigkeiten die
Kellerstiege hinunter und vers-chwand im
Kotter, worauf der Polizist saďrte, aber hur-
tig die Ťiir hinter ihm sďrloíŠ. So besoffen'war nun der 'Wastlfritz auch wieder nidrt,
daí3 er niďrt erfaíŠt hátte, 'was man da mii
ihm gespielt hatte. Aber nadrdem er die
Polizei und den Marktkommissár ein paar-
mal vernehmlidr auf die Kirdrweih geladen
hatte, beruhigte er sich und alsbaid ver-
ki.indete lautes Schnardren, daí3 er auf der
Pritsche seinen Rausd-r auszuschlafen begon-
nen hatte,

Im Besoff enen-Transport muíŠte lť/astf ritz
aber auch selbst einmal handeln,d eingrei-
ferr und er bewies dabei psyďrologisc}res Ge-
schic}'' Es war nodr vor dem Eršten 'Welt-
kriege, da hatte er einmal im Auftrag der
Polizei einen Volltrunkenen von der Sira8e
weg in den Gemeindekotter zu fahren. Die
álteren Landsleute erinnern sich wohl noch
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Das ist der September
zwischen Sommer und Herbst!
Schau' zu doch, Biirger,
was an Gaben du eť st!

Johann Volfgang im Erze,
den Stein in der Hand,
beáugt wie im Sďrerze
die Frůd-rte vom Land.

Denn laďrend im Zelte
prangt Apfel und Birn';
davor aber feilschen
mit furďriger Stirn
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Frauen, die Miitter,
Tódrter der Stadt
Zwiebel und Rettich,
Stengel und Blatt.
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daß die Zugewanderten mit der Zeit, viel-
l.eicht ihre Kin-der schon oder erst ihre En-
kel, die angestammte Mundart aufgeben -
wo -die Zugewa-nd-erten .in großer Zahl an-
sässig geworden sind, ändert -sich umgekehrt
auch die Mundart -der Alteingesessenen. Be-
obachtungen .solcher Art lassen sich in vielen
Teilen West-deutsch-lands machen.

Dies ist_die gegenwärtige Sit.uation in der
Bundesrepublik hin-sichtlich fast aller -deut-
schen Mun-darten - sie .ist in gewissem Sin-
ne einzigartig. Wir erleben einen Ueber-gang,
von dem niemand sagen kann, wohin er
führen wird. Fast alle d-eutschen Mun-d-
arten werden immer wieder a_uf Tonbänder
festgehalten. Schon jetzt hat man feststellen
müssen, daß in absehbarer Zeit nie-ma-nd
mehr ein reines Ostpreußisch, Oberschlesisch
od-er d-ie reine Egerländer Mundart spre-
chen können wir-d. Allerdings sind dafür -die
Verschiebungen soziologisch-er und politi-
scher Natur nicht der einzige Gru-nd: -daß
zum Beispiel heute in fast jedem Haus fort-
während aus dem Lautsprecher -die „fris-ier-
te“ Sprache des -auf die Schriftsprache ge-
drillten Sprechers tönt, hat zweifellos mit
dazu bei-getragen., d-ie Mund-arten abzu-
schleifen, ja abst-erben zu lasse-n. Genau so
wirkt etwa -di-e allgemeine Verbreitung tech-
nischer Ausdrücke (Auto-Teile heißen über-
all gleich) au-sgleichend.

Können wir vo-n unseren Kin-dern un-d
En-keln verlangen, daß sie sich in -der Schule,
im Verkehr un-d beim Spielen mit ihr-en
ortseingesessenen Fre.unden und Kameraden
in ihr-er alten Muttersprache unterhalten?
Sie behelfen sich mit dem Schul- oder
Schriftdeut-sch, um versta.n-den zu w-erden.
Bal-d haben sie d-ie ortsübliche Mundart er-
lernt; auch dann, wenn daheim in der Fa-
milie nur -die heimatliche Mundart -gespro-
chen und -gepflegt wird." Solange -die ältere
Generation noch lebt, wird sich uns-ere
Mund-art wohl erhalten. Aber schon heute
m_üssen auch wir Alten uns im allgemein.en
Verkehr und in Ges-ellschaft m-ehr oder we-
niger der Schriftsprache bedienen, wenn au-ch
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mit em unverkennbare.n Akzent .unserer
hei .atlichen Mundart.

cıhre Geschichten vom Wastlfritz
Erlebt und erzählt von J. K.

Eine-s Morgens kam d-er Wastlfritz vom
Markt h.er in Richtung Aushilfs-kasse mit
seinem schweren Gang angewackelt. Vor der
Fadenschänke, woselbst der Gastwirt Hof-
mann mit einem _Polizist-en im Gespräch
war, grüßte der Wastlfritz mit einem „Gu-
ten Morgen, He-rr Hofmann“. Der Wirt
d.ankte dem'Wastl mit „Guten Morgen,
Wastl“. Der Wastlfritz, als er zwei oder
drei Sc:hri_tte vorbei war, drehte sich um
und erwiderte: „Dös wenn i g°wißt häit,
däß du za mia Wästl sägst, näu häit i. za dia
Kräuara g'sä-gt.“ Sprachs un-d ging unbeküm-
mert seinen Weg weiter. (D-er Hausname
Hofmanns war Kråuara.)

. „, .
Einmal wurde Fritz von der Polizei -be-

auftragt, einen Lieferhandflwagen von_ einem
Wirtshaus abzuholen und -auf die Polizei-
wache zu bringen. Der Wagen war in der
Nacht von ein paar Spaßvögeln in einem
ganz anderen Stadtteil d.em rechtmäßi-gen
Besitzer weggefahren und dem Gastwirt
vor die Haustüre gestellt worden. Dieser
meldete --den Vorfall der Polizei und küm-
merte sich dann nicht mehr d.aru.m. Als der
Fritz gemäß seinem Auftr-ag den Wagen zur
Poliz.eiwache fahr-en wollte, kam der recht-
mäßige Besitzer des Wagens und verlangte
die Herausgabe. Fritz be-harrte auf s-einem
polizeilichen Auftrag. Erst als -der Besitzer
dem Was-tfritz drohte, ihm-e-in paar hinter
di-e Ohren zu ge-ben, resignierte- der Wackere
und ließ den Wagen W.agen sein. Bei der
Polizei aber erstattete er folgende Vollzugs-
meldung: „Däu woars amäl nix mit unnara
Weisheit.“

›ı=
Im Jahre 1929 hatte der Wastlfritz wie-

der einmal eine Freitagnacht auf Kosten an-
derer Leute durchzecht, ein paar Stunden auf

einer Bank ge-schlafen und war d-ann am
Morgen auf den Wochenmarkt gekommen.
Noch immer angeheitert und unzweideutig
nach einem menschlichen Malheur schon auf
Distanz -duftend, wackelt-e er von Stand zu
Stand und führte mit den Verkäufern ein-
seitige, aber fachkundige Gespräche: „Is döi
Butta ää gout für des, wos se kost?“ oder
„Dös sänn owa gräußa Krauthaipla, döi
werds schå oakröign“ und was dergleichen
tiefsinnige Bemerkun-gen mehr waren. Die
Geschäftsleute fürchteten wegen des Par-
füms, das' vom Wastlfritz ausströmte, um
ihre Kunden und 'baten den Marktkommis-
sär V., doch für Wastlfritze-ns Entfernung zu
sorgen. Ja -gut - aber wie, ohne mit ihm
in nahe körperliche Berührung zu kommen?
Schließlich gab e-in Polizist den Rat, den
Wastlfritz aufs Rathaus zu schicken mit dem
Auftrag, die Lebensmittelpreistafel zu ho-
len. Rasch stellte man diese Tafel in eine
'Ecke des Gemeindekotters und dann- ließ
man den Wastlfritz in die Falle gehen.
„Wäu is denn döi Täfl?“ fragte er im Rat-
haus. Man zeigte ihm -den Weg, Wastlfritz
kletterte nicht ohne Schwierigkeiten die
Kellerstiege hin-unter und verschwan-d im
Kotter, worauf der Polizist sachte, aber hur-
tig die Tür hinter ihm -sd-ıloß. So besoffen
war nun der Wastlfritz auch wieder nicht,
daß er nicht erfaßt hätte, was man da mit
ihm gespielt hatte. Ab-er nachdem er di-e
Polizei und den Marktkommissär ein paar-
mal vernehmlich auf die Kirchweih geladen
hatte, beruhigte er sich und alsbald ver-
kündete lautes Schnarchen, daß er auf der
Pritsche seinen Rau-sch auszuschlafen begon-
nen hatte.

s

Im Bes-offenen-Transport mußte Wastfritz
-aber auch selbsteinmal handelnd eingrei-
fen und er bewies dabei psychologisches Ge-
schick. Es 'war noch vor dem Ersten Welt-
kriege, da hatte er einmal im Auftrag der
Polizei einen Volltrun-kenen von der Straße
weg in den Gemeindekotter zu fahren. Die
älteren Landsleute erinnern sich wohl noch

Das ist der September Johann Wolfgang im Erze, Denn lachend im Zelte die Frauen, die Mütter,
zwischen Sommer und Herbst! den Stein in der Hand, prangt Apfel und Birn'; die Töchter der Stadt
Schau' zu doch, Bürger, beäugt wie im Scherze davor aber feilschen um Zwiebel und R-ettich, -
was an Gaben d-u er“-bst! - die Früchte vom Land. mit furchiger Stirn um Stengel und Blatt.
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der kleinen Bierholwagen, auf denen man
das FaB sozusagen in ein genau ausgemes-
senes Laeer einrasten lassen konnte. Ein
solclres Fáhrzeug nun sdrob der '!7'astlfritz

dem Besoffenen unter und ab gings. Den be-
gleitenden Polizisten besďrimpf te der be-
trunkene Zwangsdeportierte wdhrend der
Fahrt unablássig und auďr der !ť'astlfritz be-
kam einige UnÍlátigkeiten ab. Vergebens
mahnte dér ''J7astlfritz zur Ruhe, vergebens
ste1lte er audr ein paar Vatsďren in Aus-
sidrt, der Besoffene randalierte weiter.
SďrlieíŠlic}r ri8 dem 'Wastlfritz die Geduld:
,,Oitza wirds mas owa za dumm", sagte er'
stellte den \íagen nieder, ging naďr vorn
und haure dem Gróhler vor den Augen der
polizeiliďren obrigkeit links und redrts ein
paar Saftige herunter. Die beabsidrtigte 'síir-
kung trat auf der Stelle ein, der Mann ver-
stuňmte und der Transport konnte fort-
gesetzt werden. ,,Dós háista daspirn kinna,
wennst áf mi áfghordrt háist", erláuterte
der \řastlfritz noch, ehe er den Betrunkenen
im Gemeindekotter versdrwinden lie8. 

*

Í:*':1''.J'T:I;[T**,;,'
hielt von der Familie Nicol Gofiler in
Lauterbadr (bayerisdre Prexháuser) ein altes
Faltblatt, das seit iiber 100 Jahren in die-
sem Hause auÍbewahrt wurde. Der Fund
beweist, da( siďr im bayerischen Randgebi'et
entlans der Grenze des Ascher Bezirkes die
Asdrei Heimatforsdrung bis zu einem ge-
wissen Grade fortsetzenlieí3e. Siďrer hat siďr
in den nadr Asdr eingepfarrt gewesenen
baverisclen Grenzdórfern manďres ehrwi.ir-
diÉe Dokument erhalten, das fiir die Asďrer

I Héimatkunde von 'Wic}rtigkeit sein kónnte.
lDie geolante Asdrer Heimatstube und das
Iso nět*endige Asdler Ardriv kónnten da-
lbei mandre Bereidrerung erfahren.

Bei dem erwáhnten Faltblatt handelt es

von keiner Menschenhand gepílegt,.gehoben,
auf hartem Stein wohl die letzte Not,
den bittern Tod bescehen mii(ten, -um denen hier obdadr, ein weiďres Bett,
und Sdrutz gegen Frost, und mensďrlidre

Pflege,
und Lindrung, Labsal, sanfter den Tod
in ihrem Elend mild zu ber'eiten.
Eiri Krankenhaus ists,was dieLiebe zu bau'n
den schónsten Verein zwisc]ren Herrsdraft

und Biirger
wie Blitzsdrlag am frohen Geburtsfest
des Kaisers dankvoll und sinnig gestift€t.
Du Bauherr sonder Gleiďren! wer preist
diďr wiirdig? Niďrt ]Dřort, nicht Rede, -der Geber lřonnegefiihl ihr Herz;
Hoďraufsďrlagend ob der Verwandtsdraft
mit Gott und seinem himmlisďren Ftreer'
die soldr eine Engeltat góttlidr besiegelt;
die Tránenperl'n in Eurem Aug,
in weldrem die Hoffnung glánzt, ihr Armen,
auf Zuíluďrt, Rettung und řieil,
wenn kommen die finstern, sdraurigen

Nádrte,
aďr! freudlos verseufzt sein sollender Not.
Gibt's audr fi.ir solchen Bauherrn ein

řtird'gers,
wie solďr rein, unverdádrtiges Lob:
Das Gotteszeugnis im Flerzen: ,,Gebauet
ist hier geworden im Geiste des Herrn!"
Den !řeltbau vollfiihrte derselbe Bauherr:
die Liebe. Die Lieb' - wer ist sie als Gott?
Denn ,,Gott ist die Liebe", die ewige Liebe!
Nun spredrt: wem gebiihrt alles Lob, aller

Dank,
wenn Bauherr ,Lieb" dies hat gehoben?
Dir, dir allein, du dreieiniger Gott!
Ihn preiset Alle, die halfen und denen

geholfen,
Ihm dankt laut - dem dreieinigen Gott!

(Es wird angestimmt: ,,Nun danke alle -Gott" etc.) ,/

Der RÚbezohl des Etsterwolá

Nidrt vielleiďrt faďrlidres Kónnen diirfte ihn
hiezu bewogen haben, denn das hatte bei-
leibe der "Sdrneider Girďr" niďrt, sondern
seine Gestalt und sein Aussehen hatten bei
ihm einen "Stein im Brett". Es war eben
ein Sohn des Wald,es, der ,,Riibezahl" des
Elst,erwaldes' !řenn und wo man ihn ni&t
vermutete' taudrte er plótzlich auf und war
spriďrwórtlidr "hinten und vorne wie das
Hemd". Am mutigsten 'war er gegen die
'$7eiber, die er immer stellte, indem er seine
briillende Stimme ertónen und mandren mit
Brennholz oder \ťaldgras beladenen Budrel-
kor ausleeren lie8, um den Inhalt mit sei-
nen verkrusteten Fúíšen zu zerstampfen.'l7esentlidr anders verhielt er sidr gegen die
Mánner' Fast immer wahrte er gewisse Di-
stanz, denn sollten doďr gefáhrlidre Situatio-
nen eintreten, auf seine Fii8e konnte er sidr
verlassen und ebenso sdrnell im Laufsdrritt
versdrwinden. I(am er mandrmal doch etwas
náher heran, so entwickelte siďr ,ein kurzes
Gespráďr. Seine Tonart war besánftigend,
aus seinen Augen aber spielte immer etwas
List, die Feighěit verbarg er. Kannte er die
Person, war es gut. \řenn nidrt, so sudrte
er den Namen ,auszuÍanze1n". Gelang ihm
auďr das niďrt, so sďrliďr er siďr heimlidr
hinterher und verfolgte sie solange, bis sie
hinter dem Haustor versdrwand. Jetzt wufi-
te er Besdreid. Das Ergebnis war eine Vor-
ladung ins Gemeindeamt mit naďrfolgender
Geldsřraf e.

Die Normalisierung der Na&kriegsjahre
entband auďr den ,,Sdrneider Girďr" wieder
seines Postens und er hauste weiter mit ,sei-
nem Enkelkind, dem Hermannl - die Leute
munkelten .anders 

-, auf seinem Anwesen.
Das, was er seinem Boden und Getier zu-
kommen lie8, ga'b ihm die Natur in gleidrem
MaBe wieder zuriic.:k. Es war ein hartes, kar-
ges und reiďrlidr mit Not gesegnetes Leben.

So wie der Zahn der Zeit am Gebelk und
Mauerwerk des Ánwesens nagte' so nagte
er audl am Kórper dieser rauhen und her-
ben Gestalt und iibergab sie dem Jenseits.
Kaum eine Erinnerung ist geblieben 

""if"O:: .

Kunst in der Tschedroslowokei ':;{

Von Rudolf '!íenzel
Rascher und griindlidrer als in anderen

Satellitenstaaten vollzog sidr die Gleiďr-
schaltung auf Sowjetkultur in der Tsdreďro-
slowakei. Sofort naďr der 'Befreiung" durdr
die Rote Armee begann die Kommunistisďre
P'artei Kunst un'd'!řissensd'raft, Volkskultur
und Volksbildung, jede Freizeitgestaltung
,, auszuridrten".

Beginnend mit den alten Volksliedern,'die
in Kindergárten, Schulen, Volkskunstensem-
bles, in děr Armee und von der Sďrallplat-
tenindustrie nur mit neuen patriotisdren
Texten gebracht werden důrfen, bis zllÍ
,Kantate an die Kom'munistisdre Partei"
wurde die Musikfreudigkeit und Begabung
des tsdredr,isďren Volkes in 'd,ie id'eologisďre
Propaganda eingebaut' 'GewiíŠ, man spielt
audl Smetana und Dvořák, veranstaltet in-
ternationale Musikfeste, aber die Sowjetisie-
rung des Musiklebens sdrreitet mit eiserner
Konsequenz fort.

Nach dem Grundsatz: die proletarisdre
Kunst _ oin'e \řaffe im Klassenka.mpf, wir-
ken die in der einzigen zugelassenen kom-
munistisdlen Faďrorganisati'on erfaíŠten bil-
denden Kiinstler. Nur ihre Werke darf der
verstaatlidlte Kunsthandel verkaufen. Auí-
gabe ihrer K.unst ist 'es, politisďr erwiinsdrte
Seelenregungen hervorzurufen, d,ie Gesin-
nungstiidrtigkeit zu stirken und die Arbeits-
moral zu entfadlen.

Bereits vor mehr als zehn Jahren, am 24.
Mdrz 1949, unterstellte ein ,,fortsdrrittli-
dres" Verlagsgesetz die Budrproduktion, wie
joden anderen Zweig ín der In'dustrie, der
staatlidren Planung und seither en*ďreidet
oin kommunistisďrer Editionsrat iiber ale
Erzeugnisse der Literatur.

Lm.

sic]r um eine Drudrsdrrift,' die-:um Riďrt- .s''enn man von 's'ernersreuth kommend
feste des neuerbauten A,.ů_:-!li:k:1l11_ 
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Zimmermetsters bel Hebunc g.: !.':[:"- íVÍensď'enhaná wurde fast nidrts dazugege-
hauses, verfaí3t v9n C, A.^ J,'''.i, ob'.|: i;;; ;;ď' ;"gg.".ÁÁ"". v".'r, "i'" Ae_níe-
pfarrer. und.Inspekto''i" _l:Ť:_Tj:: _1:1 il;';i'*';;::. ;;;;i;; ji" Mutt., N"t.,.,
Tex.t, de_r bei allem.Uebe_rsďrwang.(das alte i"á.'- 'i. de- ,e.'.urt.n Anwesen immer
Ascher' Spital is.t ein. ,,góttliďre1 Bau" q1. *řa.' .i"'rÍi., -o.rď,.' i';;-;"g""h;'
nannr!) elnen konnerrschen Sttltst.en verrat:/. da und dort einen Stein lockert.e rrnd ihrem
Was lange nur Wunscn ges/esen' r{ Sc}ro6e iibereab. oder sie IieB Samen und
und - weil es so lange nur lýunsdr blieb - 

'Wurzeln spriěBen, die als versdriedene Stráu-
'aďr oft drer sidr 

-vereinigend zu Gestriipp, ,dieses

und sehrdieFreunde derArmen bekiimmert, Idyll nodr romantisdrer ersdreinen lieíŠen.
seht Brůder. ietzt steht's zu Tag, als lwerk, Ging man als Kind dort vorbei, hatte
ietzt ist's ií basein und Leben-getreten' man immer ein beángstigendes Gefiihl. Dcr
Íh, ,ď'arlt mit Freudentránen heňuf Uebermut sclwand gánzliďr 'dahin, wenn
zu mir. erblickt mit edlem Stolze siďr der Besitzer des Anwesens, der ,,Sdrnei-
den Siegeskranz, der es bekrónt. der. Girdr",' sehen lie8' E-s w.1r ein bártiger,

o hátti ic]rs so beredt im Mund, wie im rauher und robuster Geselle, der weder

Herzen;Son.nla.glo.drFeiertagkannte.Vom.zeitigen
Gebálk und Steine -ůfi."'-:|:,||1&';ti'*:'T í:rrř:l;:i,:*',o*J':{';jn:.
beleben, sie miiíŠten F':I1:,'Y_'_T_'}--^._ b;ilh;á;i; ú."o.]' ""J Ťi.i gl.iď'.'ÁĚ;;
wie lhr. Denn,_o-zu.so herrlidrem Zwed<, ;;;_;;i;; *ilá." e"r..h.'rs'.'.'d ,.ine,
wie hier unsre Hand sie in einand'er-gefiiget, ;;;É" ;í b"i'Á".' s;il;;;;; ;; ;;h'
!}T',:Ťů'J:ii:n'''#t'iq!Tjil!l$i{ri;*:r;;x'í:á'':í,"Y"H j'+::':í:
sie dodr nicht und nirgends zusammen ge- iJ,rth ,,' einem Bier i"' c''thň' ";; '-Ei-reiht' stertal" ging, so *u. -"i'i."' ;;i" B.ál.i-
Die Liebe, die Kónigskrone _der Tugend, ter die ilřistřabet, die er immer in d.r ČbB-
die Liebe, der Mensdrheit teinst'es _Geprág' krmiihl,e abřellte, um fúr den Heimweg gut
im Engel und in des Sterbliďren Brust, _ gerůstet zu sein.-Es soll ófters uo.g"Ěoi--
die Liěbe, der Gottheit heiligste Flamme íren sein, daíŠ er trotz dieser Bewřfnung
die Liebe, die Liebe, die war hier B.a.uherr, den Nadrhauseweg im Laufsdrritt vollbradri
die opfert', o so sdrnell und so reidrlidr, hat.
die-safi im Rate, die.tat auf {j9 Ha1d'. In den Jahren des ersten '!řeltkrieges, wo
und _ Gott, zu weldrem góttlidren Bau! immer wiěder die Mánner zum !řeliidienst
Um diirftigen Kranken, dem wimmernden eingezogen wurden, was auch vor dem ge-

Sieclrling sdrúlte'' 'vr"ldp.''o''al nidrt halt madrle,
ach! Sterbenden, die sonder Beistand und wur.d,e der "Sdr'_eider Girdr" vom \íald-

Trost, besitzer Tiimmler zum Aufseh,er best'ellt.
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der kleinen Bierholwagen, auf denen man
das Faß sozusagen in ein gen-au ausgemes-
senes Lager -einrasten lass-en konnte. Ein
solches Fahrzeug nun- schob -der Wastlfritz
dem Besoffenen unter und a-b -gings. Den be-
gleitenden Polizisten beschimpfte der be-
trunkene Zwangsdeportierte während der
Fahrt unablässig und auch der Wastlfritz be-
kam einige Unflätigkeiten -ab. Vergebens
mahnte der Wastlfritz zur Ruhe, verge-b-ens
stellte er auch ein paar Watschen in Aus-
sicht, der Be-soffe-ne randalierte weit-er.
Schließlich riß -dem Wastlfritz die Geduld:
„Uitza wirds mas owa za dumm“, sagte er,
stellte den Wa.gen nieder, ging nach vorn
un-d haute dem Gröhler vor -den Augen d-er
po-lizeilichen Obrigkeit links und rechts ein
paar Saftige herunter. Die beabsichtigte Wir-

ung trat auf der Stelle ein, d-er Mann ver-
stummte und d-er Transport konnt-e fort-
gesetzt werden. „Dös häista daspärn kinna,
wennst äf rni äfghorcht häist“, erläuterte
der Wastlfritz noch, ehe er -den Betrunkenen
im Gemeindekotter ver-schwinden ließ.

1'.\-. „J

von keiner Menschenhand gepfl-egt„gehoben,
auf hart-em Stein wohl die letzte Not,
den bittern Tod be-stehen müßten, --
um denen hier Obdach, ein weiches Bett,
und Schutz gegen Frost, und -menschliche

Pflege, '
un-d Lindrung, Labs-al, sanfter den'Tod
in ihrem Elen-d mild zu 'bereite-n.
Ein Krankenhaus ists, was die Liebe zu bau'n
den schönsten Verein zwischen Herrschaft

-und Bürger
w-ie Blitzschlag -am frohen Geburtsfest -
d-es Kaisers d-ankvoll und .sinnig gestiftet.
Du Bauherr sonder Gleichen! w-er preist
dich würdig? Nicht Wort, nicht Rede, -
der Ge.ber Wonnegefühl ihr Herz;
Hoczhaufschlagend ob der Verwandtschaft
mit Gott und seinem himmlische-n H-e-er,
-die solch eine Engeltat göttlich besi-egelt;
die Tränenperl'n in Eurem Aug,
in welchem -di.e Hoffnung glänzt, 'ihr Armen,
auf Zuflucht, Rettung und Heil, i
wenn kommen -die finstern, schauri-gen

Nächte, - -
ach! freudlos vers-eufzt se-in .soll-ender Not.

0 0 ı \ _ ._ ~' ' 1: H °E". be|'ed|~er R|ch|~spr||q| nn! Gibt s_ auch fur -solchen Bauherrn ein
taff- tig, _ "__ _-_-›_y_,. wurd gers,

Lm. Helmut K l a u b -e r t/Erkêrsreuth er-
hielt von der Familie Nicol Goßler in
Lauterbach (bayerische Prexhä-user) ein altes
Faltblatt, -das seit über 100 Jahren in die-
sem Hause aufbewahrt wur-de. D-er Fund
beweist, daß sich im bayerischen Randgebi-et
entlang der Grenze des Asch-er Bezirkes die
Ascher Heimatforschung bis zu einem ge-
wissen Grade fortsetzen ließe. Sicher hat sich
in 'den nach Asch eingepfarrt -gewesenen
bayerischen Grenzdörfe-rn manches ehrwür-
dige Dokum-ent erhalten, das für die Asch-er
Heimatkunde von Wichtigkeit sein könnte.
Die geplante Ascher Heim-atstube und das
so no-twen-dige Ascher Archiv könn-ten d-a-
bei manche Bereicherung erfahren.

Bei dem erwähnten Faltblatt handelt es
sich um eine .Druckschrift, -die zum Richt-
fe.ste des neu-e-rba-ut-en Asch-er Krankenhau-
ses ;im August 1830 herausgegeben wur-de.
W†i i dieser Gelegenheit das
genaue Datum -der Errichtung des „Spitals“
in Asch. Das Faltbl-att, das „zum Besten der
Armen“ gedruckt, also gegen Spenden abge-
geben Wurde, enthält «die „Baurede“ des
Zimmermeisters b-ei Hebung des Kranken-
hauses, verfaßt von C. A. Just, Ober-
pf-arrer -und Insp-ektor in Asch. Hier der
Text, der bei allem U-eberschwang (das alte
Ascher Spital ist ein „göttlicher Bau“ ge-

wie solch rein, -unverdächtig-es Lob:
Das Gott-esze=ugni.s~im Herzen: „Ge-bauet
ist hier ge-worden im Geiste des Herrnl“
Den Weltbau vollführte derselbe Bauherr:
die Lieb.e. Di-e Lieb' - wer ist sie als Gott?
Denn „Gott ist die Liebe“, die ewige Liebe!
Nun sprecht: wem gebührt alles Lob, alle-r

Dank, -
wenn Bauherr „Lieb“ dies! hat gehoben-=?
Dir, dir allein, du dreieiniger Gott!
Ihn preise-t Alle, die halfen un-d denen

geholfen, _ -
Ihm dankt laut -- d-em -dr-eieinig-en Gott!

(Es wird angestimmt: „Nun danke alle __
Gott“ etc.)

Der Rübezuhl des -Elsterwul es
Wenn m-an von Wernersreuth kommend

nach Steingrün wanderte, oder von Asch
über Nassengrub -den alten Wanderweg zur
Elsterquelle einschlug, lag, kurz bevor der
Wald- seine Pforten öffnete, fast weltabge-
schieden und doch st-ets bewundert -das An-
wesen des „Schneider Girch“. Es bot jaliraus,
jahr-ein den gleıäen Anblick, -denn von
Menschenhand wurde fast nichts dazuge-ge-
ben noch weggenommen. Wenn eine A-ende-
rung eintrat, so tat dies die Mutter Natur,
indem .si-e dem zerzausten Anwesen immer
wieder ein altes morsches Brett wegnahm,

nanntl) ein-en könnerischen Stilisten verrät: _..-»da und _dO_2_t einen Stein lockerbe und ihrem
was lange nur “Vu-nsch 'geweselb //X“ Schoß-e übergab -oder sie ließ Samen und

ı 3 '

und - weil es so lange n-ur Wunsch 'blieb -
ach oft

und sehr die Freunde der Armen -bekümmert,
seht Brüder, jetzt steht's zu Tag als Werk,
jetzt -ist's in Dasein un-d Leben getret-en.
Ihr schaut mit Freudenträn-en herauf _
zu mir, erblickt mit edlem Stolze
den Siegeskranz, der -es -be-krönt.
O hätt' ichs so be-re-dt im Mu-n~d, wie im

Herzen;
Gebälk und Steine- müßte mein Spruch
be-leben, sie müßten Freuide weinen,
wie Ihr. Denn, o zu so -herrlich-ern Zweck,
wi-e hier -unsre Hand sie in einander gefüget,
(Respekt vor je lichem B-au unsers Marıktsl)
sind selbst in- schimmernden hohen Palästen
sie doch nicht und nirgends zusammen- ge-

re-iht._
Die Li-eb-e, die Königskrone -der Tugend,
die Liebe, der Menschheit re-inst-es Gepräg,
im Engel -und in d-es Sterblichen Brust, ---
die Liebe, der Gottheit heiligste Flamme
die Liebe, die Liebe, di-e war hi-er Bauherr,
die opfert', o so .schnell und so re-ich.lich,
die saß im Rate, die tat' auf die Hand,
und -- Gott, zu welch-em göttlichen Bau!
Um dürftigen Kranken, dem wimmern-den

Siechling `
ach! Sterbenden, die sonder Beistand un-d

Trost,

Wurzeln sprießen, d.ie als verschiedene Sträu-
cher sich verein-igend zu Gestrüpp, -dieses
Idyll noch romantischer erscheinen ließen.

Ging man -als Kind -dort vorbei, hatte
man immer ein be-ängstige-ndes Gefühl. Der
Ueb-ermut schwanf-d gänzlich -dahin, wenn
sich der Besitzer des Anwesens, der „Schnei-
d-er Girch“, sehen ließ. Es war ein bärtiger,
rauher und robuster Geselle, -der weder
Sonntag noch Feiertag kannte. Vom zeitigen
Frühjahr -bis zum späten- Herbst lief er bar-
fuß, mochte das Wetter sein, wie es wollte.
Er behand-elt-e Mensch und Ti-er gleich. Aber
trotz seines wilden Ausse-'hens und sein-er
rauhen -und barschen Stimme war er s-ehr
furchtsam, ja sogar feige. Wenn er -hie -und
da gegen Abend -doch einmal nach Werners-
reuth zu einem Bier ins Gasthaus zum „El-
stertal“ ging, so war meistens sei.n Beglei-
ter die Mi.s.tgabel, die -e-r immer in -der Goß-
lermühle abstellte, um für d-en Heimweg gut
gerüstet zu se.in. Es soll öfters vorgekom-
men sein, daß er trotz dieser Bewaffnung
ldıen Nachha-useweg im Laufschritt vollbracht

Elli.
In den Jahren -des ersten Weltkrieges, wo

immer wieder die Männer zum Wehrdienst
eingezogen wurden, was auch vor -dem ge-
schulten Waldpersonal nicht halt machte,
wurde der „Schneider Girch“ vom Wald-
besitzer Tümmler zum Aufseher 'best-ellt.
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N-icht vi-elleicht fachliches Können dürfte ihn
hiezu bewogen haben, denn das hatte bei-
leibe der „Schneider Girc:h“ nicht, .sondern
seine Gestalt und sein Aussehen hatten b-ei
ihm einen „Stein im Brett“. Es w-ar eben
ein Sohn des Waldes, der „Rüb-ezahl“ des
Elst-erwal-des. Wen-n und wo man ihn nicht
vermutete, tauchte er plötzlich auf und war
spri.c:hwörtlich „hinten und vorne- wie das
Hemd“. Am mutigsten war er gegen die
Weiber, -die er immer stellte, indem er seine
brüllende- Stimme ertönen und manchen mit
Brennholz oder Wald-gras beladenen Buckel-
kor-b ausleeren ließ, um den Inhalt mit sei-
nen verkrusteten Füßen- zu zerstampfen.
Wesentlich -anders v-erhielt er sich gegen die
Männer. F-ast immer wahrte er gewisse Di-
stanz, denn sollten doch gefährliche Situatio-
nen eintreten, auf seine Füße konnte er sich
verlassen und -ebenso schnell im Laufschritt'
versdıw-in-den. K-am er manchmal -doch etwas
näher h-er-an, so entwickelte sich ein .-kurzes
Gespräch. Seine Tonart war besänftigen-d,
aus seinen Aug-en aber spielte immer etwas
List, die Feigheit ver-bar-g er. Kannte er die
Person, war es gut. Wenn nicht, so suchte
er den Namen „auszufanzeln-“. Gel-ang ihm
auch das nicht, so schlich er sich heimlich
hinterher un-d verfolgte sie solan-ge, bis sie
hi-nter -dem Haustor verschwand. Jetzt wuß-
te er Bescheid. Das Ergebnis war eine Vor-
l-adung ins G_e-meindeamt mit nachfolgend-er
Geldstrafe.

Die Normalisierung der Nachkriegsjahre
entband auch den „S-chneider Girch“ wieder
seines Postens und er h-auste weiter mit .sei-
nem Enkelkind, dem Hermannl -- die Leute
munk-elten anders -, auf .seinem Anwesen.
Das, was er seinem Boden und Geti-er zu-
kommen ließ, .gab -ihm die Natur in gle'iche=m
Maße wieder zurück. Es war ein hartes, kar-
ges un-d reichlich mit Not gesegnetes- Leben.

So wie der Zahn der Zeit -am Gebälk und
Mauerwerk des Anwesens nagte, so nagte
er auch am Körper dieser rauhen und h-er-
ben Gestalt und übergab sie dem Jen-s-eits.
Kaum eine Erinnerung ist geblieben an ihn

R. 7"
"^' iit

ı o “FiKunst ın der Tscheclıoslowukeı
Von Rudolf Wen z el

Rascher und gründlicher -als in anderen
Satellite-nstaat-en vollzog sich -die Gleich-
s-chaltuıng au.f Sowjetkultur in der Tschecho-
slowakei. So-fort nach der „Befreiung“ -durch
-die R-ot-e Armee -begann die Ko-mmu-nistis-che
Partei Kunst und Wissenschaft, Volkskultur
und Volksbildung, jede Freizeitgestaltung
„auszurichten“.

Beg-innen-d mit den a-.lten Volksliedern, die
in Ki-ndergärten, S-chulen, Volkskunstensem-
bles, in der Armee und von -der Schallplat-
tenindustrie nur mit ne-uen patriotis-chen
Texten gebracht werden -dürfen., bis zur
„Kantate an die Komfmunistische Partei“
wur-de die Musikfreudigke-it und Begab-ung
-des ts-chech-isczhen Volkes in -d-ie -ideologische
Propaganda eingebaut. ›Gewiß, man spielt
auch _Sm.etana und Dvofåk, veranstaltet in-
ternationale Musikfeste, aber .die Sowjetisie-
rung -des Musi-klebens schneitet mit eiserner
Kons-equenz fort.

Nach dem Grundsatz: die proletarische
Kunst -- eine Waffe im Klassenkampf, wir-
ken die in der einzigen zugelass-en-en kom-
munistischen Fachorganisation- erfaßten bil-
denden Künstler. Nur ihre Werke -darf der
verstaatlichte Kunsthandel verkaufen. Auf-
gabe ihrer K-unst ist -es, politisch erwünschte
Seelenregun-gen hervorzurufen, d-ie Gesin-
nung-stücht-igkeit zu stärken -und -die Arbeits-
moral zu entfachen.

Bereits vor mehr als zehn Jahren, am 24.
März 1949, unterstellte ein „fortschrittli-
ches“ Verlagsgesetz die Buchproduktion, wie
jeden anderen Zweig in der In-dustrie, der
staatlichen Planung und seither entschei-det
ein kommunistischer Edit-ionsrat' über all.-e
Erzeugnisse de-r Literatur.



olJnser erster und wirtrtigster Mďstab bei
der Beurteilung von Literatur ist, wie weit
sie dem Aufbau des Soziďismus dient!' Das
Ergebnis sind die "positiven Helden" lang-
weiliger Romane, wie Zapotockys "RoteGlut i'iber Kladno", Albreďrts ,,Anna' die
Proletarierin* und Drdas Parteiparolen in
Versform und seine Traktoren-Lyr.ik. Ideo-
logisdre Sdrulung in "Didrterlagern", groíš-
zi.igige Fórderung'des Biiďreroiv/esens, Mo-
nate des Budres, Biidrerverlosungen, sreuer-
freie hohe Honorare fiir linientreue Litera-
ten und imponierende Staatspreise kenn-
zeidrnen diesen Sektor tsdleďroslowakisďrer
Kulturpolitik.

Die Tsdredroslowakei steht irn gewalti,gen
Abstand an der Spitze aller Volkšdem.okra-
tien in Bezug auf Uebersetzungen sowieti-
scher Literatur und das Pr.ager volkseigene
IJnternehmen .Sowietbudr" iibererfi.illt-sei-
ne Jahrespláne so vorbildlidr, daí3 es in die
,Ueberplan-Ehrenliste" der Betriebe aufge-
nommen wurde.

Auďr bei den etwa 800 im Umlauf befind-
liďren Filmen iiberwiegen die sowjetisdren
und mehr als die Hálfte aller Streifen sind
,patriotisdr". Die Puppenfilme Trnkas ha-
ben mit Rec]rt internat'ionale Ánerkennung
gefunden und sind ein eintráglidrer Exportl
artikel geworden. Eine tsdredrisdre Spězial-
litiit sind die Aufklárungsfilme der -Gott-
losenbewegung, deren Besuďr fiir die Sďrul-
klassen obligatorisďr ist'

Ebenso dient das Theater als Inscrument
der sozialistisdren Bewufitseinsbildung. Erst
júngst wieder haben die Mitglieder dis En-
sembles des Nationaltheaters ein oManifest
der Kiinstler' besďllossen, das feierlic}r ge-
lobt, "durdr kiinstler,isdr wertvolle uíd
iiberzeugende Leistungen aktiv zur Erzie-
hung des sozialistischen Mensďren, zur Fe-
stigung der moralisďr politisďren Einheit des
Volkes beizutragen, das unter 'der Fůhrung
der Kommunistisď1en Partei im briiderliďreň
Biindnis mit der glorreidren Sowjetunion
und in der Familie der sozialisoisdrén Staa-
ten den Sozialismus in unserem Vaterlande
aufbaut". Eine Flut patriotisďrer Dramen
mit faustdi&.er Ten'denz iibersďrwemmt die
tsdredrisdren Biihnen.

Besonders háufig gespielt und den Ju-
gendlichen zum Besuďr émpfohlen wir'd das
Drama "Pawlik Marosow'i ,die Gesc]riďlte
eines jungen Komsomolzen, der seinen eige-
nen 'Vater wegen Niďltablieferung von Ge-
treid-e an-den Galgen bringt. Es-gibt auďr
ein deutsďrspradriges kommúnistis&es'!ían-
dertheater.

_ Die hervorragend redigierte reprásenta-
tive Monatszeitsďrrift 'Im řIerzen Europas"
geht in den !(/esten und ist ein Musterbe!
spiel ,getarnter Ostpropaganda. Jede grob-
sdrládrtige Ten'denz wird vermieden. Grofi-
artige Landsdraftsbilder sind,mit Texten un-
terlegt, die von Mensdrenreďrten u. Grund-
freiheiten in der Tsd'redroslowakei sd-rwár-

'"ť, lr.rg.h, keine 't|řoďre, in der nidlt
tsdreďrisdre Musiker,'!řissensďraftIer, Pup-
penspieler die Bundesrepublik bereisén und
Gastspiele tsdredrisďrer Sportler sind bereits
eine álltaglidre Gewohn}ieit geworden' Im-
m,er reisen sie in Begleitung eines unwahr-
steinlidr gro8en Stabes von Managern,
Pílegern, Trainern usw., die ein lebhiftes
Interesse an Kontakten mit der deutsdren
Bevólkerung zeigen. \ťas sie dann nadr ihrer
jgweiligen Růd<kehr in der Prager Presse
ůber ihre Eindriid<e in der Bundesrepubl,ik
beridrten, .das beweist ihre eigentlidre Funk-
tion so eindeutig, da8 die Toleranz unserer
Behórden einfadr unverstándlidr ersdreint.

\íáhrend ,die fůr den Export in kapitali-
stisďre Staaten bestimmtin tsdledrisdren
Filme und Biiďrer mit gróBter Sorgfalt ange_
fertigt und ausgewáhlt"werden, wÍhrend ňr
Spitzenkónnern ein Auftreten auí3erhalb der
CSR bewilligt wird, serviert die Prager Re-
gierung ihren eigenen Llnterranen im "ful-turaustausdr' mit d.er Bundesrepublik nahe-

zu aussdllie8li& die Funktionáre kommu_
nistisdrer Tarnorganisationen, die man dann
als ,,die wahren Vertreter der westdeutsďren
Bevólkerung' feiert.

Aus den Heimotgruppen
FÁMILIENFEST BEI DEN ASCHERN

IN ANSBACH
Der Ehrenbiirgermeister der Ascher Gmoi

Ansbadr, Lm. Jakob Heller und seine
Gattin Lina (Nassengrub) begingen am 21.
August im Kreise ihrer Naďrkommen' zu
denen audr sdron ein Urenkelďren záhlt, in
Kammerforst-Ánsbaďr ihre Goldene Hod-r-
zeit. Der Abend des Festtages aber gehórte
der gesamten Asďrer Heimatgruppe' die sidr
im Gmoi-Lokal versammelt hatte, um dort
das Jubelpaar gebiihrend zu Íeiern. Der
stellv. Biirgermeister Lm. Arno lřettengel
ůberreiďrte ihm im Namen der řIeimat-
gruppe ein Ángetlinde un,d hob in seiner
von gro8er Herzliďrkeit geťragenen Án-
spradre die Verdienste hervor, die siďr der
friihere Leiter der Heimatgruppe und nun-
mehrige Ehrenbiirgermeister um den Zu-
sammenhalr der in Ansbach und Umge-
bung lebenden Asďrer erworben hat' Mit
dem Danke hiefúr verband er die best'en'Wůnsďre fiir ferneres ttríohlergehen des er-
freulidr riistigen Paares. Der jétzige Biirger-
m,eister Kurt Heller, der seinen Varer im
Amte abgelóst hatte, pries siďr und seine
Sďrwester gliidllidr, daÍl sie bei den Eltern
eine'so sdróne Jugendzeit erleben durften
und auďr jetzt wieder zusammen in Ansbaďr
sein kónnen. _ Im Laufe des Abends, an
dem viel von daheim erzáhlt, aber audr ge-
sungen und musiziert wurde, erfrzute das
Gesangsquartett (die Frauen Bertl Blendin-
ger, Gerda Heller, Erna Schlótterer-Heller
und Kurt Heller) mit dem Lied ,\Wie's da-
heim war" und erntete fí'ir den sďrónen Vor-
trag dankbaren Beifall. Unter den lustigen
Vortrágen durfte natiirlidr audr die ,,Asdrer
Gmoi' nidrt fehlen; Lm. Janz bradrte sie
auf -allgemeinen Wunsc} zum Vortrag. Die
groB-e Familie der Asdrer Heimatgemein-
sďraft feierte den Ehrentag ihres velehrten
Ehrenbiirgermeisters und leiner Gattin in
Liebe und Dankbarkeit bis naďr Mitternadrt.

Das Bild vom Asdrer Marktplatz, unter
dem die goldenen Hoózeiter saTen, ist eine
Árbeit Lm. Miihlbauers, der es der Ansba-
drer Gmoi sdrenkte. Es hángt als besonderes

Sdrmud<stůdr im Gm_oi-Lokal.
Die Asclrer Gmoi im Rheingau sďrreibt

uns: Ganz unerwartet nahm der Tod eineir
unserer treuesten Anhánger, Herrn Ádolf
Sch ust er, Báckermeisier in Ingelheim,
aus unserer Mitte. In der Liebe zur Heimat
sdreute er keine Miihe, um im Kreise seiner

Ásdrer Heimatfreunde ein paar frohe und
besinnliďre Stunden zu .rerbiingen. Mit sei_
nen \řorten "der Heimat die Treue" neh_
men wir von Dir, li'eber Adolf, Ábsdried. _
Die nádlste Zusammenkunft der Rheingau-
Asdrer findet Sonntag, den 20. Septeňber
in Geisenheim, Gasthaus Krone, státt. 'Wir
laden wie immer alle zum Kreise Asďr ge-
hórenden im Rheingau herzliďrst ,dazu ein.

Die Asdrer Heimatgruppe in Miindrcn
hált nach den Sommerferien ihr.e nádrste Zu-
sammenkunft am Sonnrag, den 4. Ok-
tober nadrmirtags 3 Uhr, wie immer in
den Kunstgewerbegaststátten, Pacellistr. 7,
ab. obwohl dies der letzte '!ťiesensonntag
ist, erwartet die řtreimatgruppe einen redrt
zablreiďren und půnktlidreň Besuďr der
Landsleute aus Můndren und Umsebuns.
Vieleiďrt kann nodr ein \ťiesenbumi"el ař-
gesdrlossen werden.

Der leser hot dos Wort
\rIR HÁBEN DAHEIM immer einen

guten \řein aus Hol,rrnderbeeren gemadrt.
Sollte eine Asďrerin der álteren Gener,atrion
das Rezept nodr wissen? Idr wáre dankbar
dafiir.

Hilde Frank, Miinz.enberg.

(Der Rundbrief ist gerne bereit, das Re-
zept zu veróffentliďren' 'wenn es ihm ein'ge-
sandt wird.)

Wir grotulieren
89. GeburtstaB: Frau Berta Drexler (Lan-

gegasse 237t) am 1. 9. in Lich,{Hessen, Sďrá-
fergasse 28. Sie lebt dort in geistiger Frisdre
bei ihren Verwandten und ist besonders
interessiert an allem, was der Rundbrief
meldet.

85. Geburtstag: Herr Heinridr Stieglitz
am 10. 10. in Verbank, New York, USA.
In einem Brief, den er uns kiirzlidl sďrrieb,
hei8t es: ,,In meinem Alter wei8 man um
1 Uhr oÍt niďlt mehr, was man um 12 Uhr
gegessen hat. Als idr vor 15 Jahren nodr
meinen Hausierhandel mit \íeb-, Strid<-
und W'irkware im Egerlande betrieb und bei
meinen stíndigen guten Kundsdraften ein-
kehrte von Tepl bis Mies, von \7icl<au bis
Tsďrernosdrin und von Eisenhiitte bis Sďrei_
benradisďr, da hatte iďr Tag fůr Tag genau
meine Einnahmen und Ausgaben im Kopfe.
Als reeller Gesdráftsmann zahlte iďr den
Tsdredren eine sdróne Summe Steuern. Als
Dank nahmen sie mir dann meine Sparbii-
drer weg, auf denen iďr fiir meine alten Ta-
ge zuri.id<gelegt hatte. Doďr habe iďr gott-
seidank gute Kinder hier in Amerika, die
sagen: 'Vater, Iafi die Tsdreďren erstid<en
an dem Geld, bei uns bist Du gut aufgeho-
ben fiir die Zelt, die Dir Gott der Herr
bestimmt hat.' So bin iďr denn nodr ge-
sund und mein Pfeiferl sďrmed<t mir unrJ
gerne gedenke idr meiner vielen guren
Freunde von Asdr und aus dem siidlidren
Egerland. .-

84. GeburtstaB: Herr Midrl Stingl (Kohl-
kutsdrer, Haslau) am 24. f . in TreisbadlAsar,
Kr. Dingolfing, Altersheim.

83. Geburtstag: FIerr Gustav Grimm (Ell-
rodstra8e 2184) am 31. 7. in Hórgertshau-
sen 119 ů. Moosbung/obb. Er iibersiedelte
vor einigen !ťodren mit seiner Frau aus Gie-
fien in das oberbayerisďr.e Dorf zu eirr,er
Verwandten, die dort ein Eigenheim besitzt.

82. Geburtstag: Fíerr Ernst Haag ('Wir-
kermeister, Lerdrengasse) am 18. 8. in Her-
renberg/Třiirtt., Marienstra8e 14. Seine Gat-
tin Frida, geb. Krippendorf, wurde am 16.
August ó3 Jahre alt.

80. Geburtstag: řIerr Martin Dorn (Has-
lau) am 28. f . in Niederalm bei Salzburg,
wo er nadr dem Tode seiner Frau im Jahre
1952 freun'dlidre Bleibe bei seiner Niďrte
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„Unser erster und wichtigster Maßstab bei
der Beurteilung von Literatur ist, wie weit
sie -dem Aufbau des Sozialismus d-ientl“ Das
Ergebnis sind die „positiven Helden“ lang-
weiliger Romane, wie Zapotockys „Rote
Glut über Kladno“, Albrechts „Ann-a, -die
Proletarierin“ und Dr-das Parte-iparol-en in
Versform und seine Traktoren-Lyrik. Ideo-
logische Schulung in „Dichterlagern“, groß-
zügige Förderung ~des Büchereiwesens, Mo-
nate des Buches, Bücherverlosun-gen, steuer-
freie hohe Honorar-e für lin.ientreue Litera-
ten und imponieren-de Staatspreis-e kenn-
zeichnen di-esen Sektor tschechoslowakisczher
Kulturpolitik.

Die Tschechoslowakei steht im gewaltigen
Abstand an de-r Spitze aller Volksdemokra-
tien in B-ez-ug a-uf Ue.bersetzungen sowjeti-
scher Literatur und -das Prager volk.sei.gene
Unternehmen „Sowj-etbuch“ übererfüllt sei-
ne Jahrespläne so vorbildlich, -daß es in die
„Ueberplan-Ehrenliste“ -der Betriebe .aufge-
nommen Wurde.

Auch -bei -den etwa 800 im Umlauf befind-
lichen Filmen überwiegen die sowjetischen
un.-d mehr -als die Hälfte aller Streifen sind
„patriotisd1“. Die Puppenfilme Trnkas ha-
ben mit Recht -in-t-ern-.at-ionale Anerkennung
gefunden un-d sind ein einträglicher Export-
artikel geworden. Eine tschechische Spezial-
lität sind die Aufklärun-gsfilmeder Gott-
losenbewegung, deren Besuch für die Schul-
klassen oblig.a.tori.s-ch ist. -

Ebenso d.ient -das Th-eater als Instrument
der sozialistischen Bew-ußtseinsbil-dun-g. Er-st
jüngst wieder haben die Mitglieder des En-
sembles des Nationaltheaters ein „Manifest
der Künstler“ beschlossen, das feierlich -ge-
lobt, „durch künstlerisch wertvolle un-d
überzeugende Leistungen aktiv zur Erz.ie-
hung des sozialistischen Menschen, zur Fe-
stigung der moralisch politischen Ei-nheit des
Volk-es beizutragen, das unter der Fü-hrung
der Kommunistischen Partei im =brüderl=ic.hen
Bündnis mit der -glorreichen Sowjetunion
un-d in -der Familie der sozialisni-schen Staa-
ten den Sozialismus in unserem Vaterlande
aufbaut“. E-ine Flut patri-otis-cher Dramen
mit fa-ustdicker Ten-den-z überschwemmt die
tschechisczhen Bühnen.

'Besonders häufig gesp.i.elt und den Ju-
gendlichen zum Besuch empfohlen wird das
Drama „Pawlik Marosow“, -die Geschichte
eines jungen Komsom-olz-en, der seinen eige-
nen Vater wegen Nichtabl-ieferung von Ge-
treide an den Galgen bringt. Es gibt auch
ein deutschsprachiges kommunistisches Wan-
-dertheater.

Die hervorragend redigierte repräsenta-
tive Monatszeitschrift „Im Herzen Europas“
geht in den Westen und ist ein. Musterb-ei-
spiel getarnt-er Ostpropaganda. Jede grob-
schlächtige Tendenz wird vermieden. Groß-
artige Land-schaftsbil-der sind -mit Texten un-
terlegt, die von Menschenrechten u. Grund-
freiheiten in der Tschechoslowakei schwär-
men.

Es vergeht keine Woche, in der nicht
tschechische Musiker, W'issen.schaft-ler, Pup-
pen.spieler die Bundesrepublik bereisen und
Gastspiele tschechischer Sportler sind bereits
ei.n-e alltägliche Gewohnheit geworden. Im-
mer reis-en sie in Begleitung eines unwahr-
scheinlich großen Stabes von _Managern,
Pflegern, Trainern usw., die ein lebhaftes
Interesse a-n Kontakten mit der deutschen
Bevölkerung zeigen. Was sie dann nach ihrer
jeweiligen Rückkehr in der Prager Presse
über ihre Eindrücke in der Bundesrepublik
berichten, -das beweist ihre eigentliche Funk-
tion so eindeutig, -daß di-e Toleranz unserer
Behörden einfach unverständlich erscheint.

Während die für den Export in kapitali-
stische Staaten best-immten tschechischen
Filme und Bücher mit größter Sorgfalt ange-
fertigt und ausgewählt werden, während nur
Spitzenkönnern ein Auftreten außerhalb -der
CSR bewilligt wird, .serviert die Prager Re-
gierung ihren eigenen Untertanen .im „Kul-
t-uraustausch“ m-it der Bundesrepublik nahe-

zu .ausschließlich die Funktionäre kommu-
nistischer Tarnorganis-ationen, die man dann
als „-die wahren Vertreter der westdeutschen
Bevölkerung“ feiert.

Aus den Heimcıtgruppen
FAMILIENFEST BEI DEN ASCHERN

IN ANSBACH
Der Ehrenbürgerm-eister der Ascher Gmoi

Ansbach, Lm. Jakob Heller und seine
Gattin Lina (Nassen-grub) be-gingen am 21.
August im Kreise ihrer Nachkommen, zu
denen auch schon ein Urenkelchen zählt, in
Kammerforst-Ansbach ihre Gol-dene Hoch-
zeit. Der Ab-end d-e-s Festtage-s aber gehörte
der gesamte-n Ascher Heimatgruppe, -die sich
im Gmoi-Lokal versammelt hatte, um dort
das Jubelpaar gebührend zu feiern. Der
s-tellv. Bürgermeister Lm. Arno Wettengel
überreichte i.hm im Namen der Heimat-
gruppe ein Angeibinde und hob in seiner
von groß-er Herzlichkeit getragenen An-
sprache die Verdienste hervor, die sich der
frühere Leiter der Heimatgr-uppe und nun-
mehrige Ehrenbürgermeister um den Zu-
sammenhalt der in Ansbach und Umge-
bung lebenden Ascher erworben hat. Mit
dem D-anke hiefür verband. er die b-est-en
Wünsche für fernere.s Wohlergehen des er-
freulich rüsti-gen Paares. Der jetzige Bürger-
meister Kurt Heller, der seinen Vater im
Amte abgelöst hatte, p-ries sich und -seine
S-chweste.r glücklich, daß sie bei den Eltern
eine`so schöne Jugen-dzeit erleben durften
und auch jetzt wieder z-usammen- in Ansbach
s-ein können. - Im Laufe 'des Abends, an
dem viel von daheim erzählt, aber auch ge-
sungen u"nd musiziert wurde, erfreute das
Gesangsquartett (-die Frauen Bertl Blendin-
ger, Gerda Heller, Erna Schlötterer-Heller
und Kurt Heller) mit de-m Lied „Wie's da-
heim war“ und erntete für den schönen Vor-
trag dankbaren Beifall. Unt-er -den lustigen
Vorträgen durfte natürlich auch die „A-scher
Gmoi“ nicht fehlen; Lm. Janz brach-te si-e
auf allgemein-en Wunsch z-um Vortrag. Die
große Familie der Ascher Heimatgemein-
schaft feierte- den Ehrentag ihres verehrten
Ehrenbür-germeisters und -seiner Gattin in
Liebe und Dankbarkeit bis nach Mitternacht.

Das Bild vom Ascher Marktplatz, unter
dem die goldenen Hochzeí-ter saßen, ist eine
Arbeit Lm. Mühlbauers, der es der Ansba-
cher Gmoi schenkte. Es hängt als besonderes

. Schmuckstück im Gmoi-Lokal.
Die Ascher Gmoi im Rheingau schreibt

uns: Ganz 'unerwartet nahm der Tod einen
unserer treuesten Anhänger, Herrn Adolf
S c h. -u -s t e r, Bäckermeister in Ingel.heim,
aus unserer Mitte. In der Liebe zur Hei.mat
scheute er keine Mühe, um im Kreise seiner
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Ascher Heim-atfreun-de ein paar frohe und
besinnliche Stunden zu verbringen. Mit sei-
nen Worten „der Heimat -die Treue“ neh-
men wir von Dir, lieber Adolf, Abschied. --
Die nächste Zusammenkunft -de:r Rheing-au-
Ascher findet Sonntag, d-en 20. September
in Geisenheim, Gasthaus Krone, statt. Wir
laden wie immer alle zum Kreise Asch ge-
hörenden im Rheingau herzlichst «dazu ein.

Die Ascher Heimatgruppe in München
hält nach den Sommerferien ihre nächste Zu-
sammenkunft am S o n n t a g, den 4. O k-
tobe r nachmittags 3 Uhr, wie immer in
den K-unstgewerbeg-aststätte-n, Pacellistr. 7,
ab. Obwohl dies der letzte Wie-senson-ntag
ist, erwartet .die H-eimatgruppe einen recht
zahlreichen und pünktlichen Besuch d-er
Landsleute aus München und Umgebung.
Vieleicht kann noch ein Wiesenbummel an-
geschlossen werden.

Der leser hat das Wort
WIR HABEN DAHEIM ' immer einen

guten Wein aus Holzunderbeeren gemacht.
Sollte eine A.sc:herin der älteren Gener-atıion
das Re-zept noch wissen? Ich wäre -dankbar
dafür." _

Hilde Frank, Münz-enber-g.
(Der Rundbrief -i.st gerne bereit, das Re-

zept zu veröffentlichen, wenn es ihm einge-
sandt wir-d.)

Wir gratulieren
89. Geburtstag: Frau Berta Drexler (Lan-

gegasse 2371) am 1. 9. in Lich/Hessen, Schä-
fergasse 28. Sie lebt dort in geistiger Frische
bei ihren Verwandten und 'ist besonders
interessiert an -allem, was der Rundbrief
meldet. i -

85. Geburtstag: Herr Heinrich Sti-eglitz
am 10. 10. in Verbank, New York,'USA.
In einem Brief, den er un-s kürzlich schrieb,
heißt es: „In m-einem Alter weiß man um
1 Uhr oft nicht mehr, was man um 12 Uhr
gegessen hat. Als ich vor 15 Jahren. noch
meinen Hausierhandel mit W-eb-, Strich-
und Wirkware im Egerlande 'betrieb und bei
meinen stän.digen g-ut.en Kundschaften ein-
kehrte von T-epl bis Mies, von Wickau bis
Tschernoschin und von Eisenhütte bis Schei-
benradisch, da hatte ich Tag für Tag genau
meine Einnahmen und Ausgaben im Kopfe.
Als r-eeller Geschäftsmann zahlte ic:h -den
Tschechen eine sdıöne Summe Steuern. Als
Dank nahmen sie mir dann meine Sparbü-
cher weg, auf denen ic:h für meine alten Ta-
ge -zurückgelegt hatt-e. Dodı habe ich gott-
seidank gute Kinder hier in Amerika, die
sagen: „Vater, laß die Tschechen ersticken
an dem Geld, bei uns bist Du gut aufgeho-
ben für die Zeit, -die Dir Gott der -Herr
bestimmt hat.“ So bin ich denn. noch ge-
sund und me-in Pfe-iferl schmeckt mir und
gerne gedenke ich meiner vielen guten
Freunde von A-sch und aus dem südlichen
Egerland. --

84. Geburtstag: Herr Michl S-tingl (Kohl-
kut-scher, Haslau) am 24. 8. in Treisbach/Isar,
Kr. Dingolfing, Altersheim.

83. Geburtstag: Herr Gustav Grimm (Ell-
rodfstraße 2184) am 31. 7. in Hörgertshau-
sen 119 ü. Moosburıg/Obb. Er ü'beı¬s.ie-delte
vor einigen Wochen mit seiner Frau aus Gie-
ßen in da.s oberbayerische Dorf zu einer
Verwandten, die dort ein Ei-g-enhei-rn besitzt.

82. Geburtstag: Herr Ernst Haag (Wir-
kermeister, Lerchengasse) am 18. 8. in Her-
renberg/Württ., Marienstraße 14. Seine Gat-
tin Frida, geb. Krippendorf, wurde am 16.
August .63 Jahre alt.

80. Geburtstag: Herr Ma-rtin Dorn (Has-
lau) am 28. 9. in Niederalm bei Salzburg,
wo er nach d-em Tode seiner Frau -im Jahre
1952 f-reun-dliche Bleibe bei seiner Nichte



sun'dheit erhalten und

Gmoi im Rheingou l0 DM. - Anliií1lich des Heim-
gonges des Herrn Guslqv J. Broun/Wolíhogen von
Fom. WieÍ1ner/Fuldo 5 DM. - 5ÍolÍ Blumen ouí dqs
orob der Frou ldo SchusÍer/oersíeld von Fom.
Geipel_Edel/Augsburg l0 DM' Lisl WÚnsch/Gerzen
5 DM. - Anliillich des Heimgonges des Herrn lng.
Rudolí Holmonn/Hodomor von Dipl._Kím. Hons
Gollner/Bomberg t0 DM.

Es storben Íern der Heimot
Im Ewigsďrnee-Firn des Jungíraugebie-

tes wurde am 13. August die Leidre des seit
einem Jahr vermi8ten Lm. Herbert F u c h s

aus Griin, zuletzt wohnhaft in Hof, aufle-
íunden' Die Sekt. Grindelwald des Sďrw,ei-
zerisdren Alpenvereins verstendigte hievon
Herrn Robert Ridrter in Hof, in dessen Li-
kórfabrik Herbert Fudrs kaufmánnisďr tá-
tig war. Ein Flugzeug bradrte den Toten
nadr Bern. Von hier holte ihn Frau Frieda'Weller/Faíšmannsreuth' die Sďlwester des
unverheiratet gewesenen Verungliid<ten, ab.
In Hof vrurden die sterbliďren lJeberreste
den Flammen ů'bergeben. - Ueber den Tod
des einsamen Bergsteigers ist man auf Ver-
mutungen angewiesen. Der 5Ojáhrige Lands-
mann Fuchs war am 20. Áugust v. J. nadr
dem Finsteraarhorn auígebroďren und mit-
tags zur Concordiahiitte (2847 Meter) zu-
růd<gekehrt, da Neusďrnee die Besteigung
des Berges vereitelt hatre. Sdron am Nadr-
mittag ging Herbert Fudrs aber von der
Hiitte wieder sreg in Ridrtung Jungfrau-jodr. Seitdem Íehlte jede Spui von 'ihm.
Die von seinem Chef Robert Ridrter (fr.
Roí3badr) eingeleitete Sudraktion fand erst
jetzt, nadt einem Jahre, ihr Ende, das die
traurige Gewi8heit seines Todes erbrachte.
Herbert Fudrs war offenbar an Ersdrópfung
gestorben, nadrdem er sidr auf den Sďrnee-
feldern des Jungfraugebietes im Nebel ver-
irrt hatte. Sein Leidrnam wurde einge-
sdlneit und erst jetzt durdr die Sommér-
sonne wieder freigelegt. - Lm. Herbert
Fudrs hat sidr um die Betreuung sein,er
Grůner Larr,dsleute sehr verdient gemaďrt.
Als Gemeindeberre,uer fiir Griin und als
Sdrriftfiihrer des Kreisrates Asdr stand er
stets fúr jeden Auftrag und jede Arbeit be-
reit. Die Liicke, die er hinterlieB, ist noďr
nidrt gesdllossen. - Herr \řilhelm Prell
(Steinpóhl) 81jáhrig am 13. 8' in Selb. Ueber
60 Jahre lang ging er seinem Berufe als
Maurer nadr. Nodr nadr der Vertreibung
half er seinem Sohn in Konradsreuth uná
seiner Todrter in Selb beim Bau ihrer Há,u-
ser. Als Adrtzigjrihriger war ihm das Erd-
ápfelgraben nodr nidrt zuviel. Sein uner-
miidlidrer Flei8 bradrte ihm allgemeine Adr-
tu,ng, seine Biederkeit ebensoldre Beliebt-
heit ein. Seine liebste Lektiire war ihm der
Rundbrief, den er srers eingehend studierte.
Nur bei den 'beiden letzteň Nummern be-
sdrránkte er sidr auf di.e Todesanzeigen . . .

- Frau Minna Pschera, !7itwe des am
1. 3. 1956 versrorbenen Baumeisters Josef
Pschera, 82jáhrig am 9. 8. in \řeiíŠenštadt
nach viermonatigem Leiden, das siďr in den
letzten Tagen zu hártester Priifung steiger-
te. Die Belrdigung lieB erkenn'en'" d"í3"d;.
Verstorbene in ihrer Exilheimat festen FuB
gefaíŠt hatte, denn Einheimisdle und Schick_
salsgenossen betrauerten sie gleidrerweise.

GoststiiÍte Kunstgewerbehous
Můnůcn, PecclllrtraBe 7' neótt Lcnbaópletz

Ntichsfes Ascher Trefren
Sonnlog,4. Okf. Beginn 15 Uhr

Gottlieb Schmidt und Frau

IERSEY DIE OROSSE MODE
ieÍzt ÍÚl die kÚhlen Toge.

SÍoííe in l4 inleressqnÍen Forben
in einer ousgereiÍlen Quolilól
lieÍerÍ lhnen lhr Lqndsmonn

WALTER NITZSCHE,
Versondlgesďrdít.

Treis/Mosel.
Eigene Erzeugung - Billiqe Preise.
Verlongen Sie Musler und Preise.

lellÍedern -Elnkouí lst Yertrouenssodtc
Fellige obetbellen' . . von DM 45.- ouíwórls
Fellige Koplkissen . . von DM 15.50 ouÍwórÍs

oe3drlissene BellledeÍn
zu DM 9.t0, 11.20, 14.-, 17.50

ungětdllit3ene BellledeÍn
zu DM ó.-' 7.80. í3.80, 1ó.20

BellYósdre ouch í40 cm břt., stePPdedten und
Dounendeďen' 5owie oorqntie-Inlclts in ollen
Forben und Preislogen. Verlongen 5ie unver-
bindlióes AngeboÍ von lhrei ollbewóhrlen
HeimoÍíirmo

B ETTEN-PI.OSS
lílbl DlLLlNcEN/Donou

Gegr. í8ó5 im SudeÍenlond

Berichtigen Sie im AdreBbuch
Simon Edwin, Dórnigheim, Breitsďreidstr. 30
Sonmerer Friedriďr (16) Massenheim Nr.6 bei Bad

Vilbel (Forst 568)

Frau Leni Klausho-
fer fand. Bis dahin
hatte er in Ober-
piebing b. Straubing
gelebt. Daheim i.ibte
er das Handwerk
Steinmetzen aus-Der
giitige, stets hilfsbe-
reite und liebens-
wůrdige alte Herr
hat sidr seine Ge-
unternimmt tágliďr

ausgedehnte Spaziergilnge. Sehnlidr erwar-
tet er die Tage, an denen der Postbote Nadr-
riďrten von den alten Freunden und Erin-
nerungen an die Heimat bringt in Gestait
des Asdrer Rundbriefs und der Sudeten-
deutschen Zeitung.

80. Geburtstag: Frau Ernestine 'lĎíen'dler,

geb. Briihlmann (BiirgerheimstraíŠe) am 6.
9. in Krumbaďr/Schwaben, Robert-Sueiger-
Stra&e 72. Sie ist nodr růstig, wenn ihr a,udl
leider eine Hiiftgelenkserkrankung das Ge-
hen ersdrwert. Fůr Áugen und ohren hat
sie siďr eine Hórbrille angesdrafft. - Frau
Elisab.eth Voit (Hauptstr. 90) bei voller Ge-
sundheit am 13. 8. in Niirnberg-Ost, Frey-
tagstraíše 11, bei Todrter und Sdrwieger-
sohn Hádler.

79. Geburtstag: Herr Fritz Hádler (Ege-
rer StraBe) am 21. f. in Sdrrobenhausen bei
seiner Toďrter Gertrud Sdróttner. Audr er
erfreut sidr bester Gesundheit.

75. Geburtstag: Frau Ernestine Ewerwin,
geb. Hoffmann (E.-Sdrindler-Str.) am 3. 9.
in Hesseldorf 72 b. \řádrt'ersbadr/}Iessen.

72. Geburtstag: Flerr Niklas Barta (Ftras-
lau, Z'ud<erwarenerzeug'uÍr'B) am 2l. 9. irt
Zehing, Bergen II, Kr. Traunstein.

70. Geburtstag: řIerr Lehrer Karl Hoyer
am 15. 8. in Elsterwerda/Biehla, DDR, wo
er bis vor drei Jahren noďr im Lehrberuí
tátig war und jetzt im Ruhestande lebt' Un-
gezáhlte Ásdrer B'u'ben werden sidr seiner
in Dankbarkeit erinnern. Er war seinen
Pílegebefohlenen in der Volkssdrule ein
wirklidrer Freund und Erzieher.

Goldene Hoďrzeit feierten am 21. August
Herr Biirgersďruldirektor i. R' Ridrard Rog-
ler und seine Gattin Frida, geb. Froni,us in
geistiger und kórperlidrer Frisdre in Sďrw.-
Hall, Neue Reifensteige 1O. '!íer Ridrard
Rogler ist und was er fi.ir die '!Ďíadrerhal-

tung unseres heimatlidren Bewu8tseins be-
deutet, das braudrt hier nidrt erláutert zu
werden. In den nádlsten \řodren geht aus
seiner Feder eine Arbeit zu Ende, um die
uns Ásdrer viele andere sudetendeutsdre Hei-
matkreise beneiden. Seine Flurnamen-Samm-
lung ist ein Verdienst, das gar niďrt ,hodr
genug eingesdrátzt werden kann. Aber audr
auf allen anderen Gebieten unserer Heimat-
gesďridrte und Heimatkunde ist er versiert
wie wenige neben ihm. DaB er seinen Ehren-
tag mit seiner Gattin, die als Lehrerin und
hier wieder besond,ers als Englisdrlehrerin
in Asclr ebenfalls einen schónen !řirkungs-
kreis hatte, so riistig und ohne Besďrwer
begehen durfte, erfi.illt den Rundbrief mit
de_r sidreren.Erwartung, ihn noďr lange zu
seinen Mitarbeitern záhlen zu diirfen.-Dem
Goldenen Ftrodrzeitspaare nadrtráglidr unse-
re Gliid<- und Segenswi.insdre!

Promotion. Herr Adolf Giitt.er, Sohn des
kaufmánnisdren Ángestellten Ernst Giitter
und seiner Frau Gertrud, geb. Korndórfer
(Rathausplatz 4), jetzt in - Lórraďr/Baden,
Alb.-Hitzig-Str. 7, wurde an der Universitíi
Freiburg/Breisga! zum Doktor phil. promo-
viert. Seine Prtifungen hierzu s-drloB- er mit
dem Prádikat ''magna cum laude" ab' Unser
Landsmann ist wissensdraftlicl tzitig. Seine
im Asdrer Rundbrief veróffentlidrtJ Arbeit
,,Seit wann ist unsere Heimat deutsdr?" fand
in unseron Leserkreisen gro8e Beaďrtung.

Asdlel HilÍr- U. KUlluiíondt: Anló|lich des Heim-
gonges der FroU Mino Psóero von Fom. Alíred
5chopí/Heilbronn 25 DM, Dipl._Kím. Hons Gollner/
Bomberg t0 DM. - lm Gedenken on ihren lieben
Freund AdolÍ Sóusler/lnqelheim von Fom. Frilz
Mósól/MÚnóen 20 DM; ous gleichem Anlosse von
Louro Wogner/Augsburg 5 DM, von der Asóer

Bedeutende Stoffhandsdruhfabrik sucht
per sofort oder spíter eine

zuverlássige Lieferfirma fiir Ganznaht,
ev' auch Zusdrnitt. Zusďrriften unter ,,Lie-
ferfirma" erbet. an den Asdrer Rundbrief.

Sie braudren heute niďrt mehr darauf zu verziďrten!
lhr seit Jahrzehnten bewáhrtes Hausmitrel, das
Original-Erzeugnis der ÁLPÁ - \ícrke, BRÚNN-
Kónigsfeld, in der markanten hell-dunkel-blauen
Aufmaóung mit geIbem Stern iiberm.A', erhalten
Sie in Deutsďrland unter den seit 1932 gesďr. '!7'a_

rennamen "A L P E'. Der .Kater Felix" erinnert Sie
noďt gut daran! Eine Verweďrslung dieses bekannten
Erzeugnisses mit einem anderen Franzbranntwein ist
seit 1. 1. 1959 vollkommen ausgcsďrlossen. .ALPE"
ist sehr ausgiebigl 2_3 TropÍei auf Zud<er halten
den Atem reio und den Mund frisďr. Eine Gratis_
Probe bekommen Sie ůber Ihr Faďrgesdláft oder
vom Álleinhersteller: ALPE-CHEMIE, B1iimel & Co.,
CHAM/Bay.

 3cHEt tuNDBntEř
Heimolbloll íÚl die ouc dcm Krciss Acó vedricbc_
ncn Deulrócn. - Millcilungrblolt des Heimolkrci:cs
Asó und der Hcimolgemeinden de: Krciser Asó in
dcr Hcimolgliederung dcr SL. - ErsóeinÍ zweimol
monollich. dovon cinmol mil der slčndigcn Bcilogc
'Un:er Sudclcnlond'. - Monolsprei: DM 1-, zuzůgl.
ó'PÍ9. Zuslcllgeb0hr. Konn bei jedem Poslomlc im
Bundesgebiel berlclll werdcn - Vcrlog. Druck und
rcdoklionellc Veronlworlungr Alleininhobcr Dr. B.
Tinr. Můnchcn_Feldmoching, Feldmochinger 5lroí;c
382. - Poslrócckkonlo: Dr. Benno Tlns, Můnchcn'
Klo._Nr. tí2l,|8' - Fernsplecher: Můnchen 3ó9325.
- Pgslonlóriíll Verlog Asdrer Rundbrieí. MÚnchcn.

Feldmoching' SchlieÍlíoó 33.

Gibl l(ronken l(roft und tristhe
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§Frau Leni Klausho-
ifer fan-d. Bis dahin
hatte er in Ober-
piebing b. Straubing
gelebt. Daheim übte
er d-as Handwerk
Steinmetzen aus.,Der
gütige, stets hilfsbe-
reite und liebens-

'würdige alte Herr
- - f hat sich seine Ge-

sundheit erhalten und unternimmt täglich
ausgedehnte Spaziergänge. Sehnlich erwar-
tet er die Tage, an denen der Postbote Nach-
richten von -den alten Freunden und-' Erin-
nerungen an die Heimat bringt -in Gestalt
des Ascher Rundbrief-s und der Sudeten-
deutschen Zeitung. . -

80. Geburtstag: Frau Ernestine -Wen~dler,
geb. Brühlmann (Bürgerheimstraße) am 6.
9. in Krumbadı/Schwaben, Ro'bert-St›eiger-
Straße 72. Sie ist noch rüstig, wenn ihr a-uch
leider eine Hüftgelenkserkrankung das Ge-
hen erschwert. Für Augen und-Ohren -hat
sie -sicheine Hörbrille -angesdıafft. - Frau
Elisabeth Voit (Hauptstr.'90) bei voller Ge-
sundheit am 13. 8. in Nürnberg-Ost, Frey-
tagstraße 11, bei Tochter und Schwieger-
sohn Hädler. .

79. Geburtstag: Herr Fritz Hädler (Ege-
rer Straße) am 21. 9. in Schrobenhausen bei
seiner Tochter Gertrud Schöttner. Auch er
erfreut sidı bester Gesundheit.

75. Geburtstag: Frau Ernestine Ewer-win,
geb. Hoffmann (E.-Schindler-Str.) am 3. 9.
in Hesseldorf 72 b. VVächters-badı/I-Iessen.

72. Geburtstag: Herr Niklas B-arta - (H-as-
lau, -Ziuckerwaren-erzeugung) am 21. 9. in
Zeirin-g,'Beı¬gen II, Kr. Traunfst-ein.

70. Geburtstag: Herr Lehrer Karl Hoyer
am 15. 8. in Elsterwerda/Biehla, DDR, wo
er bis vor dr-ei J-ahren nodı im Lehrberuf
tätig war und jetzt im Ruhestande lebt. Un-
gezählte Ascher Buben werden sich seiner
in Dankbarkeit erinnern. Er -war seinen
Pfleg-ebefohlenen in der Volkssdıule ein
wirklicher Freund und Erzieher.

Goldene Hochzeit feierten am 21. August
Herr Bürgerschuldirektor i. R. Richard Rog-
ler und .seine Gattin Frida, geb. Froni-us in
geistiger und körperlicher Fri-sche in Schw.-
Hall, Neue Reifensteige, 10. Wer Richar-d
Rogler ist und was er für die Wacherhal-
tung unseres heimatlichen Bewußtseins be-
deutet, das braucht hier nicht erläutert zu
wer-den. In den nächsten Vl/ochen geht aus
seiner Fe-der ein-e Arfbeit z-u Ende, um die
uns Ascher viele andere sudeten.deutsc:he Hei-
matkrei-se beneiden. Seine Flurnam-en-Samnr
lu-ng ist ein Verdienst, das gar nicht ›hod1
gen-ug eingeschätzt werden kann. Aber auch
auf allen anderen Gebieten unserer Heimat-
g-eschidıte -und Heimatkunde ist er versiert
wie wen-ige neben ihm. Daß er seinen Ehren-
tag mit seiner Gattin, -die als Lehrerin und
hier wieder besonders als En-glischlehr-erin
in Asch ebenfalls einen schönen Wirkungs-
kreis hatte, -so rüstig und ohne Beschwer
begehen durfte, erfüllt den Rundbrief mit
der sicheren Erwartung, ihn noch lange zu
seinen Mitarbeiter-n zählen zu dürfen. Dem
Goldenen H-ochzeitspaare nachträglich 'unse-
re Glück- -und Segenswünsche!

Promotion. Herr Adolf Gütter, Sohn -de-s
kaufmännischen Angestellten Ernst Gütt.er
und seiner Frau Gertrud, geb. Korndörfer
(Rathausplatz 4), jet-zt in Lörrach/Baden,
Alb.-Hitzig-Str. 7, wurde an der Universität
Freiburg/Breisgau' zum Doktor phil. promo-
viert. Seine Prüfungen hierzu schloß -er mit
dem Prädikat „magna cum laude“ ab. Unser
Landsmann ist wilssenschaftlich tätig. Seine
im Ascher Rundbrief veröffentlichte Arbeit
„S-eit wann ist unsere Heimat d-eutsch?“ fand
in unseren Leserkreisen große Beachtung.

Ascher Hilts- u. Kulturtonds: Anlöıtjlíclı des Heim-
ganges der Frau Mina Pscl1era von Fam. Alfred
Schopf/Heilbronn 25 DM, Dipl.-Kfm. Hans Goliner/
Bamberg 10 DM. - lm Gedenken an ihren lieben
Freund Adolf Schuster/Ingelheim' von Fam. Fritz
Möschl/München' 20 DM; aus gleichem Anlasse von
Laura Wagner/Augsburg 5 DM, von der Ascher

Gmoi im Rheingau 10 DM. - Anl<`:`ıf5lid1 des Heim-
ganges des Herrn Gustav J. Braun/Wolfhagen von
Fam. Wiefjner/Fulda S DM. - Statt Blumen auf das
Grab der Frau Ida Schuster/Gersteld von Fam.
Geipel-Edel/Augsburg 10 DM, Lisl Wünsch/Gerzen
5 DM. - Anlüfjlich des Heirnganges des Herrn lng.
Rudolf Hofmann/Hadamar von Dipl.-Kim. Hans
Gollner/Bamberg 10 DM.

Es starben tern der Heimat
Im Ewigsdmee-Firn des Jun-gfrauge-bie-

tes wurde am 13. August die Leiche -des seit
einem Jahr vermißten Lm. Herbert F u ch s
aus Grün, zuletzt wohnhaft in Hof, -aufge-
funden. Die Sekt. Grindelwald d-es Schwei-
zerischen Alpenvereins verständigte hievon
Herrn Robert Ridıter in Hof, in dessen Li-
körfafbirik Herbert F-uchs kaufmännisch tä-
tig war. Ein Flugzeug brachte den Toten
nach Bern. Von hier holte 'ihn Frau Frieda
Weller/Faß-m-annsreuth, -die Schwester -des
unverheiratet gewesenen Verunglüakten, ab.
In Hof wurden die .sterblichen Ueberreste
den Flammen üibergeben. - Ueber den Tod
des einsamen Berg-steigers ist man auf Ver-
mutungen angewiesen. Der 50jährige Lands-
mann Fuchs war am 20. August v. J. nac.h
dem Finsteraarhorn auf-gebrochen und mit-
tags zur Concoı'-diahütte (2847 Meter) zu-
rückgekehrt, da Neuschnee die Besteigung
-des Berges vereitelt hatte. Sdıon am Nadi-
mittag ging Herbert Fuchs aber von der
Hütte wieder weg in Richtung Jungfrau-
joch. Seitdem fehlte jede Spur- von- -ih-m.
Die von -seinem Chef Robert Richter (fr.
Roßbach) eingeleitete Suchaktion fand erst
jetzt, nach einem Jahre, -ih-1' Ende, das die
traurige Gewißheit seines Todes erbradıte.
Herbert Fuchs war offenbar an Erschöpfung
gestorben, nachdem er sich auf den Schn-ee-
feldern -des Jun-gfraugebietes im Nebel ver-
irrt hatte. Sein Leidınam wurde einge-
schneit und er-st jetzt -durch die Sommer-
sonne wieder freigelegt. - Lm. Herbert
Fuchs hat sich -um die Betreuung sein-er
Grüner Lan-dsleute -sehr verdient gemadıt.
Als Gemeindebetreuer für Grün u.n-d als
Schriftführer des Kreisrates Asch stand er
stets für jeden Auftrag und jede Arbeit be-
reit. Die Lücke,-die er hinterließ, -ist noch
nicht gesdılossen. - Herr Wilhelm Prell
(Steinpöihl) 81jährig am 13. 8. in Selb. Ueber
60 Jahre lang ging er -s-einem Berufe als
Maurer nad1._ Noch nach der Vertreibung
half er seinem Sohn in Konradsreuth und
seiner Tochter in Selb be-im Bau ihrer Häu-
ser. Als- Achtzigjäh.riger war i-hm' das Erd-
äpfelgraben nodı nicht zuviel. Sein uner-
mü-dlicher Fleiß br-achte ihm allgem-e-in-e Adı-
tu-ng, seine Biederkeit ebensolche Beliebt-
heit ein. Seine l-iebste`Lektüre war ihm der
Rundbrief, den er stets ein-gehend studierte.
Nur bei den beiden letzten' Nummern be-
schränkte er sich auf die Todesanzeigen . . .
- Frau Minna Pschera, Witwe des am
1. 3. 1956 verstorbenen Baumeister-s Josef
Pschera, 82jährig am 9. 8. in We-ißenstadt
nach viermonatigem Leiden, das sidı in den
letzten Ta-gen z-u härtester Prüfung steiger-
te. Die Beerdigung ließ e-rk-ennen, daß die
Verstorbene in ihrer Exilheimat festen Fuß
gefaßt hatte, denn E-inheim-ische und Schick-
salsgenos-sen betr-auerten sie gleicherw.-e-ise.
 

Bedeutende Stoffhandschuhfabrik sucht
per sofort oder später eine

zuverlässige Lieferfirma für Ganznaht
ev. auch Zuschnitt. Zuschriften -unter „Lie-
ferfırma“ erbet. an den Asch-er Rundbrief.

9

Sie brauchen heute nicht mehr darauf zu verzichten!
Ihr seit Jahrzehnten bewährtes Hausmittel, das
Original-Erzeugnis der ALPA-Werke, BRÜNN-
Königsfeld, in der markanten hell-dunkel-blauen
Aufmachung mit gelbem Stern überm „A“, erhalten
Sie in Deutschland unter dem seit 1932 gesch. Wa-
rennamen „ALPE“. Der „Kater Felix“ ,erinnert Sie
noch gut daran! Eine Verwechslung dieses be-kannten
Erzeugnisses mit einem anderen Fran-zbranntweirı ist
seit 1. 1.' 1959 vollkommen ausgeschlossen. „ALPE“
ist sehr ausgiebig: 2--3 Tropfen auf Zucker halten
den Atem rein und den Mund frisch. Eine Gratis-
Probe bekommen Sie über Ihr Fachgeschäft oder
vom Alleinhersteller: ALPE-CHEMIE, Blümel 86 Co.,
CHAM/Bay.
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Gcıststätte Kunstgewerbehcıus
München, Pacellistraße 7, nächst Lcııbadıptıtz

Nächstes Ascher Treffen
Sonntag, 4. Okt. Beginn IS Uhr

Gottlieb Schmidt uııd Frau.

I E R S E (Y DIE GROSSE MODE
ietıt tür die kühlen Tage.

Stoffe in 14 interessanten Farben
in einer ausgereiften Qualität
liefert Ihnen Ihr Landsmann

WALTER NITZSCHE,
Versandtgeschütt,

Treis/Mosel.
_ Eigene Erzeugung - Billige Preise.

Verlangen Sie Muster und Preise.

 

mäß/  
Qibt Kranken Kraft und Frische

ëxi
 

letttedern - Elnkuut Ist Vertruuenssndıo
Fertige Obeı-beiten' . . von DM 45.- aufwärts
Fertige Kopfkissen . . von DM 15.50 autwörts
Gesdıtissene Betttedern

zu DM 9.10, 11.20, 14.-, 17.50
Ungeschlissene Betltedern

zu DM 6.-, 7.80, 13.80, 16.20
Bettwäsche auch 140 cm brt., Steppdecken und
Daunendecken, sowie Garantie-lnletts in allen
Farben und Preislagen. Verlangen Sie unver-
bindliches Angebot von Ihrer altbewöhrten
Heimatfirma

B ETTEN-PLOSS
[13b]DlI.LINGEN/Donau

Gegr. 1865 im Sudetenland

Berichtigen Sie im Adreßbuch
Simon Edwin, Dörn-igheim, Breitsdıeidstr. 30
Sommerer Friedrich (16) Massenheim Nr. 6 bei Bad

Vilbel (Forst 568) `
 

ASCHER IIUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heinıatkroises
Asch und der Hoimatgemeinden des Kreises Asdı in
der Hoimatgliedorung der SL. - Erscheint zweimal
monatlidı, davon einmal mit der ständigen Beilage
.Unser Sudotenland'. - Monatspreis DM 1.-, zuzügl.
6..Ptg. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamto im
Bundesgebiet bestellt werden. .- Verlag, Drudc und
redaktionelle Verantwortung: Alleininhabor Dr. B.
Tins, Mündıon-Feldmodıing, Feldmodıinger Straße
382. - Postsclıodckonto: Dr. Benno Tins, Mündıen,
Kto.-Nr. 112148. - Farnspredıer: Mündıen 369325.
- Postansdırift: Verlag Asdıer Rundbrief, Mündıen-

Feldmodfing, Sdıliefyfach 33.



BETTFEDERN
(íÚllíetli9)
t/r kg hondgerdrllsscn
DM 9.'0' |í.2o, ít.ó0. l5'5o
und í'.-
t/' kg Ungé3óll$cn
DM 3.25, 5.25' í0.25' íl.8'
und íó.25

f errige Betlen
slePp_' Dounen-, TogesdéclGn Und

Béllu!3dla von der Fodr'a]no

BLAHUT, Íurlh i. Wold oder
BLAHUT' Krunbodr /Srhwb.

Verlongen Sie
bevor Sie lhren Be

Angebol.
eiliq decten.

.$TEBMEISTER
mit versdriedenen Stuhlsystemen, wie
Ober-, Unterschláger und Pic-a-pic, ver-
traut' von oberfránkisďrer Veberei so-

- fort gesudrt. Mehrjáhrige Praxis Bedin-
gung. Gefl. Bewerbungen rnter .11!7"
an den Verlag Asdrer Rundbrief, Miin-
dren-Feldmodring.

'!ť'agner llka, Rotenburg/Fulda, Badegasse 19 (Ba&g.)
'!ř'eller Franz, Freising/obb., Erdinger Str. 26

(Selber Stra8e 8)
Nassengrub:
Rogler Ádólf iun. (13a) Núrnberg, Lammsg. 9/II
Neuberg:
S&indIer Robert, Múnďren 13, '!í'allensteinstr. 13lII

fertigl lhnen
goschmockvoll
pr€iswer'' prompt

la
tr

a-
t tUNCHl}l-ÍllDtoCHlNG

RUF 3ó9325

FUR S'EI

Dipl.-KouÍm. ChrisÍion Hódler
und

Frou Moniko, geb. Wende
VERMAHLTE

Niirnberg, Freylogslr. tí Berlin_Chorlollenburg
(Ír. Asó' Egereř 5lr. ó5),\

.r' \i

,r'*o hoben om 5. SepÍember geheirolel.
Dr. BENNO llNS
MARIANNE ŤlNS, verw' Denninger

MÚnďren_Feldmoch ing

oonz unío$bor íÚr uns olle isl om 24. Augusl
1959 unsere liebe, unverge|lióe MuÍÍer, Sówie-
gelmuíler, Gro!muller uod UrgroÍ1muller

Beío Fudls' geb. MŮller
kurz noch ihrem 75. Geburlsloge íÚr immer von
uns 9e9qn9en.

Wir hoben unsere liebe Enlschloíene ouí dem
Friedhoíe in Rovensburg zur lelzíen Ruhe ge-
bettel.

Ellishoíen b' Rovensburg, 1. 9. 1959
(írÚher Wernersreuíh)

ln sliller Trouer:
ldo und Emil Mer'. Et|ishoíen
lulius Fuós, F]onkénlhol
Albin und ldl Fudlr' Asóollenburo
Fliedo und Ede Matrz, Ettishoíen -

FÚr die ouÍrichlige und herzliche Anleilnqh_
me, die uns von vielen lieben Bekonnlen ous
der olÍen Heimolslodl onl<ibliďr des Ablebens
unseres lieben Volers und Grofivolers, Herrn

Mor Beez sen.
Fologrol

zugingen, donken wir von gonzem Heřzen.
ln sliller Trouerr
Mor Beez iun. und Frou
Grell Kroutheim
und vier Enkel

Meine liebe Frou,
Emi|ie Lówe, 9eb' GonImiiller

erlog om 9. 'Augusl l959 einem Herzsóloge. Sielond íeřn deř Heimol in Mogdlos ihre'le'zÍe
Ruheslótle, wohin sie om 12. 81 von einer !iá-|en Tlouergemeinde ous Heimolverlriebňen
und Einheimischen geleilel wurde. lhre beiden
in_ Ameriko lebendén 5óweslern Ernestine unJAlwine konníen nur im Geisle dobei sein. 

- -"_
FÚr_ die vielen Beweise herzlicher Anleilnoh-

me donke ió ouí diesem Wege ollen liebá
Freunden und Bekonnlen inniqsll

Mogdlos, P. sólÚchíeřn/Heisen
(Ír. Asó, Schiller9osse ió)

ln lieíer Trquer:
wllll LUWE. GqÍle
in Nomen oller Verwondlen

. Noch. einem orbeilsreióen, immer pílichleríůll-
len..Leben irt.om ó. Au9usÍ l959 mein 9elieblergollet unseř he'zensguler Voler, Bruder, Sówo-ger' sďlwiegeřvoler, Gro$voÍer, Pole u. Onkel

loseÍ Síeiner
im ó9. Lebens|ohr versďlieden.

Liebe' Gůle und Sorge Íůř seine Fomilie wq-ren sein gqnzer Lebensinholl.
ln sliller Trouerr
Leni sleiner. oqlÍin
oeolg-sÍeineÍ, Anni ll'. Emmi Hogl, Kindeřl]no sléineÍ' Schwieqerlochter
Hons lt_t, Hermonn Hl-iigt, Sówiegersóhnehge, Heidi, Renote, Enkelkinder-

Hůllenges<i|-b. Honou im Augusl l959
Honou, NeuíÍen, Kr' NÚrlingen
(fliiher Asó, HochslroÍ5e 17)-

. Noch |ongem, mil groÍ1er Geduld eríroqenem
Le.iden i5Í om 29. Juli unsere liebe TóchÍer,5ówcÍer, 5dlw<igerin, Tonte, Polin, Cousineund Enkelin, FróuIein

Morgorele Lino WeÍtengel
im-39.Lebensjohre ítir immervon uns gegongen.
.- Die _Beerdigung Íond om 1. 8. l9šg'in'Elz,
Kreis Limburg qň der Lohn unler gro|er BeÍeilligung slotl.

Elz, DiersÍeinerweo 8
(íriiher NeuenbronJ bei Asch1

ln sliller Trouer:
Áugusl und Lino wellengel. Elleřn
Anni Foust, Schwesler mii Fomilie
im Nomen oller Verwondlen.

DANKSAGUNO
Fiir die vielen Beweise der Aníeilnqhme beim

Heimgonge unserer lieben MuíÍer, Frou
Anno Wirsend,

sprechen wir ollen lieben Freunden und Bekonn-
len unseren herzlióslen Donk ous'

Sóworzenboch om Wold'
Hons_Riďrler_5lr. t5

Roso Und Luire Víisrend.

lhre Drucksoche
fÚr BÚro

Betrieb
Prlvql

BucHDnUcÍln:l Ul{D Ylnuo Dr. BENNo Tl1lt

SCHLIESSFACH 33

ASCHER H/{NDE ARBE'7EN
Bitte holen Sie Angebot ein

oE5. Oa5CH. WZ.

DWORZAK'r ,ORIG

N[{i #::ffi
RHONHESSISCHE SPIRITUOSENFABRIK G. DWORZAK OHG EURGHAUN/HONFEI.D

(f rúh er Robe rsdorí Mdhrisď_Scáónberg/osÍsudeÍenlond)
Fordern Sie unseren. l2-seiligen. PreískoÍolog unverbindlich bei uns on. Wir liefern ab 4ll Floschen

scjmÍliche sudeÍendeulschan Heimofschnópse fronko und verpockungsfrei,

B e ffwii sch e'i;il*{rrů;;?;t*};:Ť;j"ffi ;::#

ASCHER DOTSCHEN
Hondorbeit, Lederzwischensohle, storke Filzloufsohle, durchgenii ht

Domen, GróBe 36142 DM 22.50
Herren, ,, 40145 DM 25.50

mii zusčitzlicher
Lederloufsohle DM 3.-

Zuschlog

liefert gegen Nochnohme
frei Hous

Ado!Í Werner, HombrÚtken, Kr. BrudrsolBoden
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BETTFEDERN
(tülliertig)'
ll: kg Iıandgeschltssen

- DM 9.30. 11.20, 12.60. 15.50
-.` und 11.- _
ıhø<ı›ı›¬o›4 *la kg ungesdıllsson 0 25 13 85

1' um ms, s.2s, 1 . . -
uncl 16.25 _

fertige Betten
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken und

Bettwäsche von der Fachfirma
BLAHUT, Furth i. Wald oder
BLAHUT, Krumbach Schwb.

- Verlangen Sie unbedingt Angøb0l›
bevor Sie ihren Bedart anderweıtıg decken.

Selber Straße 8

Ihre Drucksache

WEBMEISTER '
' mit vers-chie-denen Stuhlsy-ste-men, wie

Ober-, Unterschläger -und Pic-a-pic, ver-
traut, von oberfränkischer Weberei so-
fort gesucht. Mehrjährige Praxis Bedin;
gung. Gefl. Bewerbungen «unter „1/17
an den Verlag Ascher Rundbrief, Mün-
chen-Feldmoching.

' Dipl.-Kaufm. Christian 'Hödler
und

Frau Monika, geb. Wende
V E R M Ä H L T E

Nürnberg, Freytagstr. 11 Berlin-Charlottenburg
(fr. Asch, Egerer Str. 65)

Wagfief Ilka, R0t°Hl_>1-U8/Fl1lda› Bafífigafise 19 (Bachg-) Wir haben am 5. September geheiratet.
Weller Franz, Freisıng/Obb., Erdınger Str. 26 /

Dr BENNO TINS( ) _ '
N a s s e n g r u b : MARIANNE TINS, verw. Denninger
Regler Adolf jun. (13a) Nürnberg, Lammsg. 9/II '
N e u b e r g: ' _ _ Mündıen-Feldmoching
Schindler Robert, Mündıen 13, Wallensteınstr. 13/II -=

'\

für Büro fertigt Ihnen
Betrieb geschmackvoll
Privat preiswert, prompt

BUCHDIIIICKEIIEI UND VERLAG Dr. BENNO TINS ._ MÜNCHEN-FELDMOCHING

SCHLIESSFACH 33 ' 'L' nur 369325
ASCHER HÄNDE ARBEITEN FÜR SIE!

Bitte holen Sie Angebot ein

ASCHER DOTSCHEN
Handarbeit, Lederzwischensohle, starke Filzlaufsohle, durchgenäht

Damen, Größe 36,/42 . . . DM 22.50
Herren, „ 40/45 . . . DM 25.50

liefert gegen Nachnahme
freı Haus

mit zusätzlicher '
Lederlaufsohle DM 3.-

Zuschlag

Adolf Werner,Hambriicken, Kr. Bruchsal/Baden
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RHUNHESSISCHE SPERITUOSENFABRIK G. DWORZAK OHG BURGHAUNIHÜNFELD

(früher Rabersdorf, Mährisch-Schänberg/Ostsudetenland) .-
Fordern Sie unseren I2-seitigen Preiskatalog unverbindlich bei uns an. Wir liefern ab 4/l Flaschen

sämtliche sudetendeutschen Heimotschnäpse franko und verpockungsfrei.

;.

Ganz untaijbar tür uns alle ist am 24. August
1959 unsere liebe, unvergefgliche Mutter, Sd1wie-
germutter, Großmutter und Urgrohmutter

Berta Fuchs, geb. Müller -
kurz nach ihrem 75. Geburtstage für immer von
uns gegangen.

Wir haben unsere liebe Entschlatene aut dem
Friedhote in Ravensburg zur letzten Ruhe ge-
bettel.

Ettishote-n b. Ravensburg, 1. 9. 1959
(früher Wernersreuth)

In stiller Trauer:
Ida und Emil Merz, Ettishoten
.Iulius Fuchs, Frankenthal
Albin und Idl Fuchs, Aschaffenburg
Frieda uncl Ede März, Ettishoten
 `

Meine liebe Frau,
Emilie Löwe, geb. Ganhmüıller

erlag am 9. August 1959 einem Herzsdılage. Sie
fand tern der Heimat in Magdlos ihre letz-te
Ruhestätte, wohin sie am 12. 8. 'von einer gro-
ijen Trauergemeinde aus Heimatvertriebenen
und Einheimischen geleitet wurde. Ihre beiden
in Amerika lebenden Schwestern Ernestine und
Alwine konnten nur im Geiste dabei sein.

Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnah-
me danke ídı aut diesem Wege allen lieben
Freunden und Bekannten innigst.

Magdlos, P. Schlüchtern/Hessen
(tr. Asch, Sd1iIlergasse 16)

In tiefer Trauer:
WILLI LÜWE, Gatte

' im Namen aller Verwandten
_ 

Nach einem arbeitsreichen, immer ptlicl1Ierti.ill-
ten Leben ist am 6. August 1959 mein geliebter
Gatte, unser herzensguter Vater, Bruder, Schwa-
ger, Sd1wiegervater, Großvater, Pate u. Onkel

Josef Steiner
im' 69. Lebensjahr verschieden.

Liebe, Güte und Sorge tür seine Familie wa-
ren sein ganzer Lebensinhalt.

In stiller Trauer:
Leni Steiner, -Gattin
Georg Steiner, Anni ltt, Emmi I-Iügl, Kinder
Irma Steiner, Schwiegertochter
Hans ltt, Hermann Hiigl, Schwiegersöhne
Inge, Heidi, Renate, Enkelkinder

Hüttengesötj b. Hanau im August 1959
Hanau, Neutfen, Kr. Nürtingen
(früher Asch, Hochstralje 17)

 

Nach langem, mit grober Geduld ertragenem
Leiden ist am 29. Juli unsere liebe Tochter,
Schwester, Schwägerin, Tante, Palin, Cousine
und Enkelin, Fräulein

Margarete Lina Wettengel
im 39. Lebensjahre tür immer von uns gegangen.

Die Beerdigung fand am 1.' 8. 1959 in Elz,
Kreis Limburg an der Lahn unter grofjer Betei-
ligung statt.

Elz, Diersteinerweg 8
(früher Neuenbrand bei Asd1)

In stiller Trauer:
August uncl Lina Wettengel, Eltern
Anni Faust, Schwester mit Familie
im Namen aller Verwandten.

 

Für die aufrichtige und herzliche Anteilnah-
me, die uns von vielen lieben Bekannten aus
der alten Heimatstadt anläßlich des Ablebens
unseres lieben Vaters und Grohvaters, Herrn

, Max Bee: sen.
Fotograf

zugingen, danken wir von ganzem Herzen.
ln stiller Trauer:
Max Beez iun. uncl Frau
Gretl Krautheim
und vier Enkel

DANKSAGUNG
Für die vielen Beweise der Anteilnahme beim

Heimgange unserer lieben Mutter, Frau

Anna Wissend,
sprechen wir allen lieben Freunden und Bekann-
ten unseren herzlichsten Dank aus.

Schwarzenbach am Wald,
Hans-Richter-Str. 15

Rosa uncl Luise Wissend.

ın weiß und farbıg auch ın den ın der Heımat gewohnte
lıtaten lıefert Ihnen unsere Versandabteılung Verlangen
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..- ` ` ` - ' ' ` n Größen und Quo-
" ` " - ` ' ' . Sie Muster U. Preise.

EM & šfihfig Ab-t.'l - Öh |Roritzerstr. 32 _


